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Vorwort 

Verstehen wir Chinas Gegenwart unter Einbeziehung ihrer in die Zukunft führenden Pfade, dann tritt sie uns als Momentaufnahme in einer laufenden Geschichte entgegen. Indem wir Bilder von Menschen, Kunstwerken, Alltagsgegenständen, von Instrumenten, Kleidern und Verkehrsmitteln mit dem inneren Auge betrachten, gewinnt diese Geschichte eine Realität, die kein noch so aufwendig produzierter Kinofilm vermitteln kann. Die Farben, Geräusche, Gerüche auf den mittelalterlichen Marktplätzen sind dann in unserer Vorstellung präsent. Die chinesischen Stimmen, Sprachen, Rufe dringen uns in ihrer klanglichen Tiefe aus dem Herzen ins Ohr. Wir erleben die religiösen Rituale selbst mit, ziehen die Striche der Schriftzeichen nach, blicken dem Pfeil hinterher, der sich aus sportlicher Konzentration von unserem Bogen löst, und verneigen uns respektvoll vor der Weisheit der Alten, deren Wissen das Dauernde mit dem Vergänglichen verbindet. Wir lernen sogar tausend Jahre alte Fußballstars aus der Song-Dynastie kennen. 

Indem wir uns der Vielfalt der Bilder anvertrauen, die von kundigen Forschern aus den Tiefen der Zeit destilliert und übermittelt werden, indem wir sie uns durch diesen hier vorliegenden mächtigen Band, Blatt für Blatt, eröffnen, verwandeln auch wir uns, eignen wir uns die unvertrauten Muster an. So kann man sich eine ferne, fremde Welt zu eigen machen, mit der uns einzig das Wissen verbindet, dass sie auch von Menschen gemacht ist. Wir vermeiden, soweit es geht, den naiven Kurzschluss aus eigener kultureller Vorprägung, indem wir uns in kulturell nackte Menschen hinein versetzen: in neugeborene Kinder, die unter Menschen zu allen Zeiten und an allen Orten einander innerlich am nächsten sind. So bereiten wir uns vor auf die Spannung der heutigen Fremdheit, ermöglichen, nähren und machen Mut für den Umgang mit dem China, das auf uns zukommt. So lernen wir, wie es ist, Teil einer Kultur des Lernens zu sein. 

Die bunte weite Welt, die China immer gewesen ist, seit es sich, während der hellenischen Antike, unter der Zhou-Dynastie (bis 256 v.u.Z.) in den „Mittleren Reichen“ 中國 gründete, hat mehrere Epochen der Klassik und der Krise durchlaufen. Der existentielle Zusammenbruch der alten Ordnung in der „Zeit der Streitenden Reiche“ mündete in einer (ersten) kulturellen Neubesinnung, die wir mit dem Namen des Konfuzius (bis 479 v.u.Z.) verbinden. Die kurzlebige Gründungsdynastie des chinesischen Staatsimperiums unter dem Gelben Kaiser der Qin (221-206 v.u.Z.) errichtete dann (zweitens) das technische Grundgerüst der chinesischen Weltordnung, erfand das konzeptuelle Reich DER Mitte, jenes zivilisatorische Gewebe, das bis heute Wandel und Handel dieser Kultur des Welt- Lernens und Formens seine besondere Note gibt. Unter den Han erwuchs dieser pragmatischen Verfassung (drittens) ein religiöser Horizont (bis 220), dessen Himmelsgewölbe andere Farbschattierungen und Grundformen erfüllten und deren Wasser und Berge aus anderen Tiefen aufwuchsen als die des Abendlandes. 

Auch dieser Entwurf unterlag dem großen Wandel, seine kulturellen Versatzstücke wurden neu gemischt und sortiert. Diesmal wirkten besonders die fremden Mitspieler aus dem Westen mit, im Gefolge des Buddha. Es dauerte Jahrhunderte, bis die im Selbstbezug beinahe lethargisch gewordene Weltmacht China sich mit den Chancen und Anforderungen des orientalisch gefärbten Mittelalters arrangiert und sie sich einverleibt hatte. Mit dieser Aufstellung traten die ineinander verschränkten Dynastien des 10. bis 13. Jahrhunderts auf den Plan, deren multilaterales Kräftespiel an eine gereifte und an Weltgewicht gewonnene Gestalt der vormaligen Mittleren Reiche erinnert. 

Tauchen wir also ein in die vierte – und vielleicht nachhaltigste – Phase der kulturellen Neugründung Chinas. Von dieser widersprüchlich modernen Renaissance handeln und zeugen die in diesem Buch versammelten Stücke. Der materialreich anschauliche, rhapsodisch-soziologische Zugang, den die klassisch gelehrten Autoren in 26 Kapiteln inszenieren, nutzt ausgefeilte wissenschaftliche Teleskope für Bohrungen durch die Schichten der Vergangenheit. Sie fördern ein Panoptikum ans Licht des 21. Jahrhunderts, kunstvolle Schnitte, mal Vielfalt, mal Ordnung, Dynamik und Stabilität, mal geistiges Unternehmertum, mal pragmatische Seinssorge, mal dogmatische Erstarrung, mal freudiges Schaffen – eine Spannung, in der wir das Heute nur beinahe nicht wiedererkennen. 

Umso wichtiger sind die vertrauten Muster sozialen Lebens: So bezeugt schon ein Gelehrter der Han-Dynastie: „In alter Zeit hatte man wenige Freunde, während es heute üblich ist, möglichst viele zu haben. Früher suchte man sich talentierte und weise Freunde, heute geht es darum, solche zu finden, die einem nutzen, Einfluss und Reichtum zu vergrößern.“ (S. 285) Heute und Früher, Freundschaft und Berechnung – die menschliche Gesellschaft aller Kulturen ist einander überraschend nah und gewährt eben dadurch die Erfahrung des Fremden, zum Beispiel im Umgang mit „friendship“ und „liken“. Erst an der Konstanz des homo ludens1 bricht sich das Staunen über den unerhörten, absonderlichen Fall zum Kontrast und stiftet Verwirrung. Dies kann uns verstören oder weiterbringen. 

Erst die „schräge“ Auffassung zu Leben und Tod, Ernährung, Medizin und Heilkunde, Recht und Geld, die besondere Variante des Aberglaubens als Problem der Volksgesundheit und die konkreten Maßnahmen des Staates für öffentliche Hygiene oder Rituale der Bildung – sie Verleihen dem Ornament einen Anschein von ureigener Substanz. Die sozio-kulturelle Ästhetik von Systemen sozialer Sicherung der Song-Dynastie mit ihrer institutionellen und akademischen Ordnung, die wechselseitige Befruchtung und Diffamierung von Standardschrift oder Hochsprache und Code oder Dialekt, selbst die staatlichen Maßnahmen der Forschungsförderung jener Epoche sind Ausdruck der dialektischen Geschichte menschlicher Kultur2: universal und partikular, geschichtsgebunden und zeitlos – Design, Funktion und Bedeutung. Die Aktualität dieser Chinabilder lässt sich mit Händen greifen. Das Spiel als Ort und Verfahren, in dem Kultur entsteht, ist nicht nur zum Zusehen gemacht, es lädt ein, mitzutun. Entspricht der Unterschied zwischen Okzident und Orient dem zwischen dem strategischen Schach 象棋 und dem philosophischen Go 圍棋? 

Die vielfältigen Modelle, Diversität in einen Rahmen und unter Standards zu bringen, sie dadurch teils einzuschränken, teils erst zu ermöglichen, sind besonders unter Bedingungen der heutigen Moderne anregend und vielsagend. Denn diese Standards sind selbst in einem Fluss – dessen Beliebigkeit immer wieder einzudämmen und dessen Orientierungsfunktion immer wieder neu zu gewährleisten ist, namentlich in einer vielsprachigen, multikulturellen Welt. Das gilt auch für die Bedeutung der sozialen Beziehungen, besonders die Nachbarschaft 邻 als Option für gemeinsame Interessen und Heimat, sowie für die Freundschaft. Der Freundschaft 友道 – jener Tugend, die Verbindlichkeit ganz unabhängig von Rang, Stand und förmlichen Pflichten auf nackte Menschlichkeit zurückführt mit dem Potential, kulturelle Definitionen aufzubrechen und weiterzubilden – ist ein eigenes Kapitel (13) gewidmet: sich mit Chinas Kultur und Menschen über die Zeiten hinweg zu befreunden.

Es kommt darauf an, die innere Vielfalt dieses Kulturraums als Reservoir und Ressource der Menschheitsentwicklung zu sehen. Das Autorenteam aus Zhu Ruixi, Zhang Bangwei, Cai Chongbang, Liu Fusheng und Wang Zengyu kombiniert die besonderen Interessen und Stärken durch Einzelbeiträge und Teamwork zu einem gelungenen interdisziplinären Gesamtentwurf, der es nicht nötig hat, den Anschein einer homogenen und einsinnigen Welt Chinas zu konstruieren. Die Sozialgeschichte Chinas bietet dem deutschen Leser einen einzigartigen Einblick in chinesische Selbstbeschreibungen der eigenen Kultur und Gesellschaft aus sozialwissenschaftlicher Sicht. Die Fülle der Ansichten enthält genug Material, um immerhin die Vielfalt und Tiefe zu erahnen. Die Begrenzung auf eine historische Schlüsselperiode verdichtet diese Fülle auf einen eben noch fassbaren Raum. Alles wird lebendig verbunden durch die Gesichter3, die sich uns darbieten, und ihre Geschichten. 

Oder, wie es der Co-Autor Wang Zengyu in seinem Nachwort empfiehlt: „Ich rate allen, die Filme oder TV-Serien produzieren, dieses Buch genau zu lesen, wenn sie hochwertige Produktionen über die historische Periode anstreben, die dieses Buch abdeckt.“ Das Leben schreibt die stärksten Drehbücher. 

 

 

Berlin im Januar 2020 

Ole Döring

 



1  	Huizinga, Johan. 2009. Homo ludens. Vom Ursprung der Kultur im Spiel. Reinbek: Rowohlt.

2  	Simmel, Georg. 1998. Philosophische Kultur. Berlin: Wagenbach. 

3  	Bauer, Wolfgang. 1990. Das Antlitz Chinas. Die autobiographische Selbstdarstellung in der chinesischen Literatur von ihren Anfängen bis heute. München: Carl Hanser. 




Einleitung

Die Song-Zeit, einschließlich der Liao-, Westlichen Xia und Jin-Dynastien stellt einen Höhepunkt kultureller wie gesellschaftlicher Entwicklung in China dar. 

Die gesellschaftlichen Veränderungen, die in der Tang-Dynastie (618-906) begonnen hatten, hatten sich in der Zeit der Song-Dynastie endgültig durchgesetzt. Auch während der Herrschaft der Liao (Khitan), Westlichen Xia und Jin (Dschurdschen) können beachtliche gesellschaftliche Entwicklungen beobachtet werden. Die soziale Stellung, ursprünglich festgelegt durch Geburt und Abstammung, wurde von nun an ökonomisch festgelegt. Besonders wichtig war dafür der Aufstieg der Händlerklasse und der Verwaltungsbeamten. 

Privater Grundbesitz verbreitete sich sehr stark, Kauf- und Verkauf von Grund und Boden entwickelte sich zu einem starken Wirtschaftsfaktor.

Es wurde Zeit, dass die Regierung dies gesetzlich regelte und private Besitz- und Veräußerungsrechte garantiert wurden. Zudem intensivierte die Regierung die rechtliche Standardisierung von Bodenbesitz und Verkauf. 

Grundbesitzer verpachteten nun das Land an Bauern und erhielten dafür Grundrente. Damit verbesserten sich die Möglichkeiten, Land zu pachten.

Mit diesen Verbesserungen entwickelten sich Landwirtschaft, Handwerk, Handel sowie Technik und Wissenschaft in der Song-Zeit auf ein vorher nie dagewesenes Niveau. Produktionstechnik und Erträge in der Landwirtschaft standen in der damaligen Zeit weltweit an der Spitze. Song-China war Weltmarktführer in der Förderung von Silber, Kupfer, Blei und Zinn. Der Blockdruck war weit verbreitet, und es kam zur Entwicklung des Drucks mit beweglichen Lettern. Der Kompass und kompass-ähnliche Geräte gehörten auf Ozeanreisen dazu. Die ersten Feuerwaffen der Welt wurden mit Hilfe von Schwarzpulver erfunden. Wichtig war die Entwicklung von entflammbaren zu explosionsfähigen Schwarzpulvertypen. So konnten neuartige Waffen wie Raketen, Gewehre und Kanonen entwickelt werden. Ein Durchbruch war die Erfindung der Zündschnur. Feuerwerk und Knallkörper für Unterhaltungszwecke wurden entwickelt.

Man prägte Münzen aus Kupfer und Eisen. Gold und Silber wurden zu Referenzwerten für die Wirtschaft – erstes Papiergeld kam in Umlauf. Die Entwicklung vom Münzwesen zur Kreditwährung war ein weiterer Meilenstein in Chinas Finanzgeschichte.

Chinas Verkehrswesen erlebte deutliche Verbesserungen nationaler und internationaler Transportwege. Besonders wichtig war die Entwicklung der „Maritimen Seidenstraße“, die den wirtschaftlichen und kulturellen Austausch zwischen China und anderen Ländern voranbrachte. Jacques Gernet (1921-2018) liefert in seinem Buch Alltagsleben in China am Vorabend der mongolischen Invasion 1250-1276 (La Vie Quotidienne en Chine à la vielle de l’invasion Mongole 1250-1276) eine genaue Beschreibung des sozialen Lebens in China zum Ende der Song-Dynastie. Er war davon überzeugt, dass die chinesische Geschichte keine starre, unveränderliche Gestalt habe, sondern eine Abfolge aus Aufständen, Revolutionen und Brüchen darstelle. In der Zeit vom sechsten bis zum 10. Jahrhundert n.Chr. habe sich China komplett verändert. Lin’an – auf dem Territorium der heutigen Stadt Hangzhou – sei um 1275 die größte und wohlhabendste Stadt der Welt gewesen. Vor der Invasion der Mongolen habe die chinesische Zivilisation absolute Höhepunkte ihrer Entwicklung erlebt. 

Gernet wusste, dass damals eine gewaltige küstennahe Handelsflotte die Verbindungen zwischen der Südost- und der Südküste bis nach Kanton (Guangzhou) herstellte. Hochseefähige Junken nutzten den Monsun, um China mit den philippinischen und indonesischen Inseln, Indien, dem Mittleren Osten sowie der ostafrikanischen Küste zu verbinden. Ferner stellt Gernet fest, dass feste Märkte an den Kreuzungen zwischen dem Yangtse und den Nord-Südverbindungen entstanden seien. Ihr Handelsumsatz übertraf denjenigen europäischer Handelszentren weit. Das China des 13. Jahrhunderts sei – so der französische Sinologe – so modern gewesen, dass man nur staunen könne: Das moderne Finanzwesen, das Notenbank- und Wechselsystem, dazu der Handel mit Tee und Salz. Was das gesellschaftliche Leben der Zeit betraf, Kunst, Unterhaltung, Institutionen und nicht zuletzt Technologie – so sei Song-China zweifellos das fortschrittlichste Land der damaligen Welt gewesen. 

Niemals haben wir Professor Gernet persönlich getroffen und unser Forschungsansatz ist auch ein ganz anderer. Am Ende haben wir jedoch erstaunlich ähnliche Schlussfolgerungen gezogen. Sowohl er als auch wir sind davon fest überzeugt, dass die Song-Zeit eine deutlich sichtbare und kontinuierliche Entwicklung in praktisch jedem Bereich gesellschaftlichen Lebens. Auf allen diesen Feldern vollzogen sich permanente Veränderungen und Verbesserungen. Neues entstand, und dieses Neue war vielfältiger als vorher. Das Sozialleben der Song-Zeit enthielt den Geist einer neuen Zeit: eine neue philosophische Einstellung, veränderte moralische Grundlagen, Gefühle und eine neuartige ästhetische Erfahrung. Song-China bereichert das facettenreiche Bild der chinesischen Gesellschaftsgeschichte.

Auch die Antipoden der Song: die Liao, westlichen Xia und Jin konnten signifikante Fortschritte in den weiten Territorien nördlich und westlich des Song-Herrschaftsgebietes erzielen. In manchen Bereichen gesellschaftlichen Lebens waren diese Kulturen gleichberechtigt mit den Song, nicht was Vielfalt und Reichtum der Inhalte, so doch, was ihre ethnische Eigenständigkeit betrifft. Einige Elemente wurden in die Kultur der Han integriert und sind somit integraler Bestandteil von Volkskultur und Brauchtum der Song-Zeit. 

Einige Gelehrte argumentieren, dass die Herrscher der Song-Dynastie konfuzianische und neokonfuzianische Prinzipien zu moralischen und politischen Standards der gesamten Gesellschaft erhoben. Das habe dazu geführt, dass Sozialleben und Brauchtum generell kompliziert und konservativ ausgerichtet seien. Die Menschen seien besessen gewesen, „die gute alte Zeit wiederherzustellen“ und gleichermaßen davon überzeugt, dass Einfachheit und Natürlichkeit grundlegende Prinzipien des Lebens waren. Aufstieg und weite Akzeptanz des Neokonfuzianismus waren eine Folge jener Grundeinstellung der Zeit. Umgekehrt war der Neokonfuzianismus die theoretische Grundlage der Restauration in jener Zeit. 

Die damalige Kleidung gilt dabei als Beispiel für den Trend zurück zur traditionellen Einfachheit: Formal und konservativ – nicht so modisch und farbenprächtig wie der Stil vorhergehender Dynastien: Einfachheit, Sauberkeit und Eleganz waren die Merkmale. Die Wissenschaftler gehen davon aus, dass man nicht genug betonen könne, wie sehr der Neokonfuzianismus des Zhu Xi (1130-1200) und der Gebrüder Cheng, die wirtschaftlichen, politischen, moralischen und kulturellen Bedingungen der Zeit geprägt habe.

Nachdem die Kleiderordnung der Song-Zeit nach alten Riten und Ritualen festgelegt worden war, wurde sie immer wieder modifiziert, so dass alles mit dem „himmlischen Prinzip (tianli 天理) übereinstimmte, welches die kaiserlichen Herrscher festlegten. So reflektierte die Kleiderordnung der Song-Zeit das klassische Altertum und die strikte hierarchische Ordnung, die wiederum soziale und wirtschaftliche Stellung der Träger widerspiegelte. Ein komplexeres System entstand, das anders war als das der Vorgängerdynastien. 

Die Gelehrten nahmen Einfluss darauf, wie die traditionellen Zeremonienkappen (mian) und die Zeremonienroben der Kaiser zu modifizieren seien. Jede Veränderung führte zu einer Wiederbelebung des klassischen Altertums. Wichtig war der Herrscherhut des Kaisers bei den großen Hofzeremonien, der mit dem imperialen Drachensymbol versehen war (gunmian 衮冕). Doch wurde dieser Hut im Alltagsleben wie die Zeremonialhüte der Staatsdiener (jinxianguan进贤冠) kaum getragen. 

Natürlich hatten die Vertreter des Neokonfuzianismus ihre eigenen Ansichten, was das gesellschaftliche Leben ihrer Zeit betraf. Wie stark jedoch ihr Einfluss bis in Details des Soziallebens hinabreichte blieb kontrovers. Zhu Xi, einer der Mitbegründer des Neokonfuzianismus, schlug niemals vor, die Kleiderordnung des klassischen Altertums auf seine Zeit zu übertragen. Er war im Gegenteil der Ansicht, Kopfbedeckungen und Kleidung sollten „praktisch“ und „einfach“ sein, sonst wolle sie sicher bald keiner mehr tragen. Er sagte: „Ich habe betont, dass Hüte und Kleidungsstücke zu allererst praktisch sein sollen. Selbst die Alten haben nicht jeden Kleidungsgegenstand strikt definiert. Erst später wurde die Kleiderordnung verkompliziert. Wir sollten die alte Kleiderordnung deshalb genau anschauen, um unsere Kleidervorschriften praktisch zu machen. Überflüssige Ornamente müssen verschwinden. Erst dann wird diese Ordnung von den Menschen angenommen werden.“1

Ein spezieller Trauerhut, genannt der „Vier-Fuß-Hut“, an den „ein die-Band aus Leinen“ gebunden werden könnte, diente Zhu Xi dazu als Beispiel. Dieser Hut war „ursprünglich ein Schal, dessen beide Vorderbänder am Hinterkopf gebunden und zwei hinteren Bändern, die zur Hutspitze hin gebunden wurden. So beschaffen sind auch die heutigen steifen Hüte und futou.2 Später wurden solche Kopfbedeckungen immer schwerer, komplizierter und unpraktischer. Dann nahmen die Leute Bänder, um die Hüte festzubinden. Das schien zwar eine praktische Lösung, aber ich wusste, dass dieser Brauch aufgegeben werden musste, was dann auch eintrat. Es reicht wirklich aus, wenn die Menschen violette Gehröcke tragen oder auch leichte Röcke. Das kostet wenig. Was aber würde man bezahlen müssen, wenn man Hutbänder und schwarze Kleider hinzufügte! Wie könnte ein armer Gelehrter dafür das Geld aufbringen? Also abschaffen!“3 

Dieses Zitat zeigt deutlich, dass Zhu Xi keinesfalls ein strikter Verfechter der „Rückkehr zum Altertum“ war. Stattdessen schlug er vor, dass jedes Kleidungsstück praktisch und preiswert sein sollte, sonst würde es bald aus der Mode kommen.

Wenn Zhu Xi über den Ursprung der Kleiderordnung der Song-Zeit sprach, dann machte er folgendes deutlich: „Was wir Menschen heute tragen ist weitestgehend die Mode der Barbaren. Dazu gehören der lange Gehrock mit Kragen und die Stiefel. Kopfschmuck und Kleider der klassischen Herrscher sind längst komplett verschwunden. Seit der Jin-Dynastie und den 16 Königreichen der Fünf Barbarenvölker ist die Kleiderordnung der „mittleren Staaten“ (zhongguo 中国) in Unordnung geraten. Dieses „unordentliche System“ wurde dann von einer Dynastie zur nächsten vererbt. Alles, was die Leute bis zur Tang-Dynastie trugen, war weitgehend Barbarenmode.“ Die schwarzen Schuhe beispielsweise, „waren ursprünglich Reitschuhe. Diese wurden dann von den Han übernommen und sogar ein Teil offizieller Kleidung.“ Zhu Xi führte aus, dass die offizielle Kleidung der Song eigentlich der Sui-Periode (581-618) entstammte: „Als der Sui-Kaiser Yang sich auf Besichtigungstour begab, ordnete er an, dass alle Beamten militärische Kleidung anlegen sollten. Die des fünften Ranges und darüber sollten in Purpur erscheinen, die des sechsten und siebten Ranges in Rot und die der achten und neunten Ränge schließlich in Grün. Diese Ritual etablierte sich und ist seitdem unverändert erhalten.“ Während der Tang-Dynastie wurde der militärische Ornat der vorhergehenden Dynastie zur ‚Freizeitkleidung’, auch ‚informelle Kleidung’ genannt. In der Song-Dynastie ist dieser ursprünglich militärische Kleidercode zum „Beamtenornat’ geworden.“ Zu Beginn der Tang-Dynastie waren die Ärmel des späteren ‚Beamtenkleides’ noch sehr schmal „ ganz im Stile der Barbaren“, von der mittleren zur späten Tang-Zeit weiteten sie sich immer mehr. „Noch immer wird dieser Stil favorisiert und die Ärmel sind nun noch weiter geworden.“ Zhu Xi erzählt außerdem das die guan-Kopfbedeckung der Song-Beamten eigentlich “‚futou’ mit rundem Hutdeckel und weichen Enden“ seien. Das war ein typischer Bestandteil der Hofbeamten-Kleidung während der Tang-Zeit gewesen.

1125, unter der Regierung des Kaisers Huizong trugen Beamtengelehrte „in der Hauptstadt informelle Kleidung und Kappe. Während der Hof über den Yangtse-Fluss aus militärischen Gründen nach Süden zog (Anfänge der Südlichen Song-Dynastie, MH), begannen die Leute allmählich den Brauch anzunehmen, sich in weiße, dünne Gehröcke zu kleiden. 20 Jahre lang blieb das der Trend unter den Literatenbeamten. Erst als Kriege immer häufiger wurden, wechselte man zu purpurfarbenen Gehröcken. Damit kleideten sich alle gelehrten Beamten in militärischer Uniform.“ Aufgrund seiner detaillierten Kenntnis der Kleiderordnung in den mittleren Staaten (zhongguo) räumte Zhu Xi ziemlich direkt ein: „Es ist heutzutage unmöglich, den Kleidungsstil des Altertums wiederzubeleben. Wir sollten nur die Kleidung der Han von jener der Barbaren unterscheiden.“4

Welche Art von Kleidung war nun aber weit verbreitet? Zhu Xi betont: „Generell waren die Menschen jener Zeit ähnlich gekleidet wie die taoistischen Priester heute. Es ist angemessen, dass Priester guan-Hüte tragen statt jin-Kopftüchern.“

Was aber schlug Zhu Xi nun vor? Angesichts der „ vernachlässigten Kleiderordnung ohne klare Trennung zwischen sozialer und politischer Stellung“ schlug Zhu Xi vor, „die Kleiderordnung von Zeit zu Zeit anzupassen“. Wenn es nun einmal unmöglich war, ein „komplett neues System einzuführen“, dann seien kleinere Anpassungen besser als gar nichts. 

Dazu gehörte „das kurze Gehröcke in der gleichen Farbe sein sollten wie die Beamtenröcke unterschiedlicher Rangträger: Wer also Purpur als Beamtenrock trägt, der solle auch Purpur beim kurzen Rock tragen – genauso auch mit den anderen Farben. Alle niederen Beamten sollten Schwarz tragen. Auch die anderen Kleidungsstücke sollten so angepasst werden, damit eine klare Trennung zwischen den verschiedenen Beamtenrängen möglich ist.“5

Zhu Xi hatte, wie gesagt, nie darauf bestanden hat, dass die Song-Dynastie die klassische Kleiderordnung umfassend übernimmt. Auch wenn einige andere Vertreter des Neokonfuzianismus mit der Wiederbelebung der klassischen Kleiderordnung geliebäugelt hatten, so repräsentieren diese doch nicht alle Philosophen dieser Schule. 

An diesem ausführlich diskutierten Beispiel der Kleiderordnung wird deutlich, dass es falsch ist, anzunehmen, dass der „Aufstieg und die weitreichende Akzeptanz des Neokonfuzianismus zu einer allumfassenden Restauration der Antike in der Song-Zeit führte. Die neokonfuzianische Schule der Song-Zeit, die lixue 理学 (Schule universaler Prinzipien) der Gebrüder Cheng und des Zhu Xi, war zunächst nicht so einflussreich, wie manche Gelehrte angenommen hatten. Es ist weithin bekannt, dass 100 Jahre nach der Errichtung der Nördlichen Song-Dynastie die lixue-Richtung der Gebrüder Cheng sich bis zur Periode des Kaisers Shenzong und zur Yuanyou-Regierungsdevise des Kaisers Zhezong (1086-1094) verbreitete, sie aber nie einen starken Einfluss auf die Gesellschaft ausgeübt hat. In der nachfolgenden Zeit, besonders unter der Regentschaft des Kaisers Huizong (1100-1126), wurde Cheng Yi (1033-1107), einer der beiden Brüder, dafür verurteilt, dass er im „Register der Yuanyou-Koalition“ geführt wurde. Ihm wurde untersagt „Schüler zu rekrutieren und zu lehren“.6 Als Wang Anshis (王安石, 1021-1086) Neue Gesetze sich durchsetzten, wurden keine anderen Schriften zugelassen als Die drei neuen Kommentare (《三经义》des Wang Anshi, die Rituale der Zhou, das Buch der Urkunden und die Erklärung der Schriftzeichen (《字说). Die Schulen aller Niveaustufen sollten diese Bücher als Kanon “auf ihre Schreibtische legen.”7

In jenen Jahren unter der Führung des Wang Anshi konnten die Gebrüder Cheng nur heimlich lehren. Zhu Xi war politisch nur sehr eingeschränkt erfolgreich. Während seiner 71 Lebensjahre war er nur insgesamt neun Jahre lang Beamter in der lokalen und kaiserlichen Regierung gewesen. Seine einzige Position bei Hofe dauerte nur 40 Tage. Zweimal musste er politische Attacken während der Herrschaft des Kaisers Xiaozong (1162-1189) hinnehmen. Unter Kaiser Ningzong (1168-1224) denunzierte man ihn erneut und trieb ihn sogar aus dem Amt. Im Jahre 1200 starb er schließlich. Erst acht später wurde er unter demselben Kaiser Ningzong rehabilitiert. Ein Jahr später wurde ein kaiserliches Dekret herausgegeben, dass ihm postum den Titel „Ehrenwerter Mann von Bildung” verlieh und seine intellektuellen Leistungen anerkannte. Allerdings sollte es noch bis in die späten Tage der Südlichen Song-Dynastie unter Kaiser Lizong (1205-1264), des vorletzten Song-Kaisers, dauern, bis die Neokonfuzianer um die Brüder Cheng und Zhu Xi herum volle Aufmerksamkeit erhielten und schließlich großen Einfluss in intellektuellen Kreisen bekamen. Die Autoren dieses Buches gehen daher von der Annahme aus, dass man zu falschen und unbegründeten Schlüssen kommt, wenn man den Einfluss des Neokonfuzianismus in der Zeit überbetont.

Noch einmal sei betont, dass die Vertreter des Neokonfuzianismus nicht darauf bestanden, das System der Antike in allen Bereichen des sozialen Lebens wiederzubeleben: „Riten und Ritualmusik sind seit mehr als 2000 Jahren eigentlich tot. Das mag zwar aus historischer Sicht kurz erscheinen, doch wir haben heute keine Möglichkeit mehr diese alten Rituale zu untersuchen. Diese Dinge sind derart durcheinander und waren derart kompliziert – wie können wir sie heute noch praktizieren? Ohnehin müssen die Dinge dem Lauf der Zeit angepasst werden. Es scheint wahrlich unangemessen für die heutigen Menschen, klassische Riten und Etikette zu praktizieren. Wäre es da nicht viel besser, einige Veränderungen bei unseren heutigen Riten und Etiketten vorzunehmen, damit diese wieder klar, dezent und nach festen Regeln vollzogen werden können?”8 Offenbar ging Zhu Xi sogar davon aus, dass klassischer Ritus und Etikette so kompliziert gewesen waren, dass selbst die Menschen jener Zeit ihnen nicht notwendigerweise strikt gefolgt sind.

Dieses Buch schließt die genauesten und komplettesten verfügbaren historischen Daten ein, um eine gut fundierte und informative Diskussion aller Aspekte des gesellschaftlichen Lebens der Song-Dynastie zu ermöglichen. Wir konnten damit nachweisen, dass das gesellschaftliche Leben der Song-Zeit nicht so stark wie bisher angenommen von den Lehren des Neo-Konfuzianismus geprägt war. Klar ist auch, dass die Menschen der Song-Zeit niemals wirklich dem hierarchischen System der Antike gefolgt sind.

Wie oben schon im Detail ausgeführt, änderte sich die Kleiderordnung der Song-Zeit ständig. Sehr interessant ist in diesem Zusammenhang auch, dass die Menschen der Song-Zeit anfingen, mehr darauf zu achten, dass ihre Ehepartner in spe Potenziale für Reichtumserwerb und politische Karriere zeigten. Das war eine große Veränderung im Vergleich zur mittleren Tang-Dynastie, als es vor allem um familiäre Bande bei der Heirat ging. Heirats- und Begräbnisriten sowie -rituale wurden vereinfacht, flexibler und vielfältiger. Auch nahm man die strengen Bauvorschriften zurück, die auferlegt wurden, wenn man neue Wohnhäuser errichtete. Die Inneneinrichtung der Häuser wurde vielfältiger, Stühle verschiedener Art kamen in Mode. Das veränderte die lange Gewohnheit der Menschen, direkt auf dem Boden zu sitzen. Auch bei der Ernährung veränderte sich einiges: Grundzutaten und Gewürze wurden vielfältiger als noch in der Tang-Zeit, auch sahen die Speisen vielfältiger aus und die Auswahl vergrößerte sich. Dabei entstanden die zwei unterschiedlichen kulinarischen Systeme des Nordens und des Südens. An Getreideprodukten wechselte man von der Herstellung von Fladen zur Nudelproduktion.

Das sind nur einige Beispiele, die zeigen wie reichhaltig und farbenprächtig das Alltagsleben der Menschen während der 320 Jahre beider Song-Dynastien war.

Dieses Buch ist die erste Monografie über das gesellschaftliche Leben in der Song-, Liao-, westlichen Xia- und Jin-Periode überhaupt. Grundsätzlich war die Recherchearbeit dazu experimenteller Natur. Doch gibt es bereits eine nennenswerte Zahl von Forschungsergebnissen, die bereits publiziert wurden. Daher möchten wir gern unsere Anerkennung gegenüber diesen Autoren und Forschern zum Ausdruck bringen. Zunächst einmal existieren zwei chinesisch sprachige Ausgaben von Jacques Gernets Daily Life in China on the Eve of the Mongol Invasion, 1250-1276.9 Die erste Übersetzung von Ma Decheng wurde 1982 veröffentlicht und die zweite von Liu Dong veröffentlichte der Volksverlag Jiangsu in seiner Reihe „Overseas China Studies Series“ im Jahr 1995. 

Außerdem wurde Das städtischen Leben der Song-Dyanstie (《宋代城市风情》, Volksverlag Heilongjiang, 1987) von Yi Yongwen (伊永文, 1950-) veröffentlicht; „Kaifeng – Die Östliche Hauptstadt der Song Dynastie“ [《宋代东京开封府》in der Zeitschrift der Pädagogischen Universität Henan (《河南师范大学学报》), Zusatzausgabe 1984] und Forschungen zur Östlichen Hauptstadt der Song-Dynastie (《宋代东京研究》, Serie Historische Forschungen zur Song, Henan University Press, 1992) von Zhou Baozhu (周宝珠, 1934-); Die Östliche Hauptstadt der Nördlichen Song-Daynastie (《北宋都城东京》, Volksverlag Henan, 1984) von Wu Tao (吴涛); Hangzhou, Hauptstadt Chinas in der Südlichen Song-Zeit (《南宋故都杭州》, Studio für Kalligrafie und Malerei Zhongzhou, 1984) von Lin Zhengqiu (林正秋, 1937-), etc.; und Hangzhou, Hauptstadt der Südlichen Song-Zeit (《南宋京城杭州》, 1985) zusammengestellt und publiziert vom Amt des Stadtkommittees der KPCh Hangzhou. Über Hochzeits- und Heiratsbräuche der Song Dynasty, existieren folgende Arbeiten: Forschungen zum Hochzeitsbrauchtum der Song-Zeit (《宋代婚俗研究》, Taipei: Hsin Wen-feng Press, 1988) von Peng Liyun (彭利芸) und Heirat und Gesellschaft(Song-Zeit) (《婚姻与社会（宋代）》, Volkverlag Sichuan, 1989) von Zhang Bangwei (张邦炜, 1940-). Zu Brauchtum der Zeit gibt es Das Gesellschaftsleben der Jin Dynastie (《金代的社会生活》, Reihe Volksbräuche Chinas, Volksverlag Shaanxi, 1988) von Song Dejin (宋德金, 1937-). Zusätzlich wurde eine Zahl von Aufsätzen über Thema und Zeit veröffentlicht in Zeitschriften wie Chinesische Literatur und Geschichte (《文史知识》), Literatur und Geschichte (《文史》), Akademisches Journal Zhejiang(《浙江学刊》), Chinesische Küche (《中国烹饪》), Zeitschrift der pädagogischen Hochschule Shanghai (Sozialwissenschaften) [《上海师范大学学报》（社科版）] und Historische Monatsschriften (《历史月刊》, Taipei). Darüber hinaus gab es einige neue Forschungen, die vor Drucklegung dieser zweiten Auflage veröffentlicht wurden. Diese werden hier aus Platzgründen nicht erwähnt. Ergänzungen und Überarbeitungen wurden in diese zweite Auflage eingearbeitet, doch haben wir uns bemüht, diese zweite Auflage nicht wesentlich zu verändern. 

Die Autoren waren wie folgt für die einzelnen Kapitel verantwortlich:

Zhu Ruixi: Vorwort, Kapitel 19, 20, 21, 22, 23, 25 und 26;

Zhang Bangwei: Kapitel 6, 7, 8, 9, 10, 11 und 12, Zhang Bangwei und 

Cai Chongbang haben Kapitel 17 gemeinsam verfasst;

Liu Fusheng: Kapitel 1, 4 und13;

Cai Chongbang: Kapitel 18, und 17 (zusammen mit Zhang Bangwei);

Wang Zengyu: Kapitel 2, 3, 4 (Abschnitt 4), 5, 14, 15, 16 und 24.

 



1 	Li Jingde (Hrsg.) „Riten“, Teil 6 – Über Kopfbedeckungen und Hochzeitszeremonien“. Thematische Diskurse des Meisters Zhu (《朱子语类》). 

2  	„Riten, Teil 1, Beerdigungen“ (《礼六·冠昏丧·丧》), Kapitel 89, Thematische Diskurse des Meisters Zhu (《朱子语类》).
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Kapitel 1:
Kleidung

Kleidung und dazugehörige Accessoires waren im Alten China von großer Bedeutung. Sie wurde nicht nur getragen, um zu wärmen oder den guten Geschmack ihres Trägers zu zeigen, sondern Kleidung und die dazugehörige Kleiderordnung waren auch ein wichtiger Bestandteil des Hofzeremoniells. „Es gibt das Hofzeremoniell xia (夏) und die dazugehörige Ästhetik der Kleidung hua (华)”1 weiß eine Quelle zu berichten. Aus diesen beiden Begriffen leitet sich die bekannte Bezeichnung ‚hua-xia‘ [华夏] für China ab. In diesem geläufigen Begriff für „China“ zeigt sich die enorme Bedeutung der Kleidung in der chinesischen Kultur. Genau wie während der vorhergehenden Dynastien hatten die Song-, Liao-, Westlichen Xia- und Jin-Dynastien ihre distinktiven Kleiderordnungen. Allerdings wurden sie in der Alltagspraxis nicht immer streng eingehalten. Der Kleidungsstil jener Zeit ist jedoch ein Spiegel der sozialen Entwicklungen, der anzeigt, was sich änderte und welche neuen Trends aufkamen. 

Abschnitt 1: Die Kleiderordnung der Song-Dynastie

Die Kleiderordnung der Song-Dynastie etablierte sich bereits ganz zu Beginn der Nördlichen Song-Periode, also der Frühzeit der Dynastie. Mehr als 300 Jahre lang wurde Gestaltung und Qualität der Stoffe gleichermaßen hoch geachtet, allerdings konnte sich der Stil „je nach Geschmack des herrschenden Kaisers” auch verändern. In der Frühzeit der Nördlichen Song „verwendete man keine Perlen oder Jade zum Schmuck der Kopfbedeckung (gun-mian) und Bescheidenheit und Einfachheit des höfischen Stils zu verdeutlichen”. Unter dem Kaiser Huizong (1082-1135) war allerdings „extreme Extravaganz” gefragt. Später – zu Beginn der Südlichen Song Zeit – kam wieder „Einfaches und Praktisches” in Mode. „Brokatstickerei sollte durch Stofffiguren und Gaze ersetzt werden”. Das waren „zeitgemäße feine Stoffe”.2 

Was man an Stoffen zur Kleiderherstellung verwendete, änderte sich von Zeit zu Zeit, doch der Zweck der Kleiderordnung, die soziale Hierarchie der Gesellschaft anzuzeigen, blieb während der gesamten Periode unverändert. 

Der Kaiser wurde gemäß der Kleiderordung tianzi mit Kopfbedeckungen wie da-qiu-mian3, gun-mian, tong-tian-guan4 und Roben wie der violetten Musselin-Robe lü-pao5 und der “schmalen Robe” shan-pao6 bekleidet. Hinzu kam das Yu-Yue-Fu, eine formale Militäruniform zur Zeit der Südlichen Song. Wenn der Kaiser bei Opfergaben und -zeremonien zugegen war, er Hofversammlungen abhielt, Hof hielt oder auch “Freizeit” hatte, dann trug er das oben genannte Ornat. 

Trat der Thronfolger hinzu, dann trug er sehr formale gun-mian – besonders dann, wenn er den Kaiser zu den Opferzeremonien begleitet. Etwas weniger formell aber gleich wichtig waren yuan-you-guan7 und zhu-ming-fu8, die der Thronfolger bei Adelsversammlungen und Audienzen trug, dem Ahnentempel einen Besuch abstattete oder bei Hofversammlungen unter Vorsitz des Kaisers zugegen war. 

Im Alltag aber trug der Thronfolger einen schwarzen Musselin-Schal, dazu die violette Amtsrobe. Er gürtete sich mit einem Hüftband aus Gold und Jade, das mit weißen Elementen aus dem Horn des Nashorns verziert war. Auch für Frauen bei Hofe gab es eine festgeschriebene Kleiderordnung. Wie Kaiserin, kaiserliche Konkubinen und Edelfrauen sich bei verschiedenen Anlässen zu kleiden hatten, war klar definiert.9

 

Opferkleidung, Hofkleidung, Beamtenkleidung und Saisonkleidung gehörten zur Ausstattung der Beamten. Wenn Himmel und Erde geopfert, die Ahnen verehrt oder große Zeremonien abgehalten wurden, trug man Opferkleidung. Die besondere Hofkleidung oder „Vollbekleidung” legte man an, wenn Hofversammlungen unter Vorsitz des Kaisers stattfanden, manchmal wurde „Vollkleidung” auch bei Opferritualen verlangt. 

Wer „als Gast oder Gefolge des Herrschers” am Opferritual teilnahm trug „Opferkleidung”, wer bei den Ritualen Dienst tat, der trug Hofornat.”10 Ober- und Unterkleid der Opferrobe waren zinnoberrot. Zusätzlich sollte der Träger dazu Ornamente in verschiedenen Farben und Texturen tragen, die zum Kleid passten, außerdem angemessene Kopfbedeckungen wie jin-xian-guan, diao-chan-guan11, oder xie-zhi-guan12. Diese sollte jeweils zur Bedeutung des jeweiligen Zeremoniells passen. Das Beamtenkleid war die Alltagsrobe für die Staatsbediensteten bestimmten Ranges – vom höchsten bis zum niedrigsten Rang. Der Rang wurde durch verschiedene Farben angezeigt.

Hierbei folgte die frühe Song-Dynastie dem System der Tang: Beamte über dem dritten Rang sollten Violett tragen, Zinnoberrot die vom 5.bis zum 4. Rang, die vom 7.-6.Rang Grün und schließlich die vom 9. Bis zum 8. Rang Schwarz. 

Nach der Periode Yuanfeng13 (1078-1085) änderte sich das System: Beamte des 4. Ranges und darüber trugen nun Violett, von 6. Bis 5. Rang Purpur, vom 9. Bis 7. Rang dann Grün. Schwarz verschwand als Farbe der Beamtenkleidung. Beamtenkleidung bestand aus einem runden Kragen, weiten Ärmeln, einem weiten Überwurf, der von einem weiten Banner gehalten wurde. Dazu kamen verschiedene Gürtel für die Taille, der Haarschmuck fu-tou und schwarze Stiefel oder Schuhe. Hochrangige Beamte die Purpur oder Violett trugen zudem eine fischförmige Tasche für die Bücher. Alles zusammen formte die Beamtenkleidung der Zeit, zhangfu genannt. Beamte mit Sonderaufträgen oder auf Zeit, welche nicht in den entsprechenden Rang aufstiegen, erhielten ein Sonderdekret des Kaisers, um beispielsweise das ihrer Aufgabe angemessene Purpur oder Violett auf Zeit oder sogar permanent tragen zu dürfen. Im Trauerfall sollte kein Beamtenornat getragen werden. Als zu Beginn der Song-Dynastie die Jiangnan-Region, die Gegend um die heutige Metropole Shanghai, in das neue Reich eingegliedert wurde, verblieben die Verwaltungsbeamten auf ihren Posten. Sie trugen “Grün” ohne Rücksicht auf ihren Beamtenrang und änderten auch nach der Integration in das Song-Reich diese Tradition nicht. Außerdem trug man „Garderobe der Saison”, unterschiedliche Sommer- und Winterbekleidung, welche die Beamten der zivilen Verwaltung und des Militärs zu jedem Duanwu-Fest (15.5. des Mondkalenders) und zum ersten des zehnten (Mond)monats erhielten.14

Untergeordnete Beamte folgten stets dem Vorbild ihrer Vorgesetzten. Die Mode bei Hofe hatte großen Einfluss auf die Gesellschaft als Ganzes. Während der Regentschaft des Kaisers Zhenzong15 zeigte sich ein falsches Bild von Frieden und Wohlstand. Mit steigender Prunksucht kamen immer ausgefallenere Kleidungsstücke und Utensilien in Mode. Sie wurde nicht nur von Beamten und Offiziellen zur Schau getragen. Auch Menschen der unteren Klassen konkurrierten miteinander in Sachen Luxus und Großartigkeit. Kaiser und Eunuchen trugen zunächst Purpur und fanden dann zunehmend Geschmack an Schwarz. Adel und einfache Bevölkerung nahmen den Trend auf. Die Zensoren des Hofes empfanden dies als „ungesund”, doch trotz wiederholten Verbotes hielt sich die Mode. In der Regierungszeit Kaiser Xiaozongs (1127-1194), dem zweiten Herrscher der Südlichen Song-Zeit, hieß es dann, dass “die Adligen den Stil des Hofes kopierten, was dann wieder vom Volke nachgeahmt wurde. Juweliere sprachen über den neuesten Trend bei Hofe, wenn sie etwas verkauften.“16 

Streng genommen gab es keine staatlichen Regelungen zur Kleiderordnung, aber sehr oft erließ die Regierung Beschränkungen, was „Beamte und einfache Leute” tragen durften. Dazu gehörte die Farbe der Kleidung. Schon 989 verbot die Regierung einfachen Leuten, sich in Purpur zu kleiden. 1062 gab es ein Verbot für einfache Menschen, “schwarzviolett” zu tragen. Manchmal verbot die Regierung auch einfachen Leuten, ihre Kleidung und Utensilien mit Luxusmaterialien wie Gold-, Silberbarren oder Juwelen zu verzieren. 1036 gab es seine Verordnung, dass – außer in privilegierten Familien mit entsprechend ausgezeichneten Edelfrauen – keine Perlen zur Dekoration von Kleidung und anderen Dingen benutzt werden dürften. Zusätzlich war das Tragen von Perlenketten, von Quasten und Ohrgehängen untersagt. 1135 verbot man Frauen Gold- und Jadeschmuck zu tragen. Manchmal wurde auch das Tragen bestimmter Muster oder Texturen eingeschränkt. 1025 wurde eine Verordnung erlassen, die Adel und Volk untersagte, Kleidung mit Motiven weißer Blumen auf schwarzem oder dunklem Stoff anzuziehen. Auch sollte davon abgesehen werden Kleidung mit Ornamenten auf blauen, gelben oder purpurroten Hintergrund zu tragen. 1034 untersagte man das Tragen von farbigem Satin, Stoffen wie Brokat, bestickten Stoffen und doppelseitig bestickten Stoffe mit Blumenmotiven.” Dass es solche Verordnungen überhaupt gab, zeigt, dass die Kleiderordnung vom Volke nicht umfassend beachtet wurde. Hofbeamte kritisierten häufig die Unangemessenheit des Kleiderstils und die Tatsache, dass das Volk die erwünschte Ordnung oft verletzte und sich so kleidete, wie es ihm beliebte.17 
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Beamte mit Fu-tou und Beamtenkleidung

Szenerie der Wiederbelebung und Feierlichkeit (《中兴祯应图》), Song-Malerei (Replik)

Portraitmalerei (《人物图卷》), Song-Malerei(Replik)

(Illustration aus Zhou Xibao: Eine Geschichte historischer chinesischer Kleidung und Schmuckornamente )

 

Normalerweise folgten Gelehrtenbeamten der konfuzianischen Lehre, dass ein Junzi (Edler) seine Kleidung und sein Äußeres so gestalten sollte, damit sein Aussehen Würde ausstrahle“. Kleidung und Kopfbedeckung wurden sehr stark beachtet und während der Song-Zeit wurde der Politiker Wang Anshi auch deshalb kritisiert, „weil die Missachtung der Kleiderordnung eine seiner unverzeihlichen moralischen Fehler“18 gewesen sei.

 

Sima Guang (1019-1086) forderte in den Familienbenimmregeln von Sushui《涑水家仪》), dass die jüngere Generation sich jeden Morgen waschen solle, danach das Haar kämmen und zu einem Knoten binden sollte. Dazu seien „Hut und Gürtel“ zu tragen. Auch auf Familienfesten sollten die Jungen tadellos gekleidet sein und entsprechend ihres Ranges sich verhalten. Die Älteren waren mit Getränken zu bedienen. Zhu Xi war der Ansicht, dass die Beachtung der Kleiderordnung der erste Schritt sei, „eine gesittete Person“ zu werden und daher zur frühkindliche Erziehung bereits die Regeln der Kleiderordnung gehörten (Regularien der moralischen Erziehung (《训学斋规): „Wer als gesittete Person gelten wolle, der muss eine aufrechte Haltung zeigen. Vom Hut bis hinunter zu den Schuhen, sollen alle Kleidungsstücke sauber und gepflegt erscheinen. Die Weisen des Altertums erzogen die Jüngeren stets so, dass Kopf, Taille und Füße stets ordentlich gebunden werden. Ein Kopftuch gehört stets dazu und die Jugendlichen unter 20, noch nicht berechtigt Hüte oder Kopftücher zu tragen, müssen ihr Haar knoten. Dann muss die Taille mit einem Seidenband oder Gürtel gebunden werden. Schließlich müssen die Schuhe gut gesäubert sein.19

 

Da die Kleiderordnung so sehr betont wurde, entwickelten chinesische Beamte bald ihren eigenen Kleidungsstil. Dazu gehörte der lange Gehrock aus einem Stück Stoff, der purpurne Gehrock, der sogenannte „dünne Gehrock (ein einfarbiges informelles Kleidungsstück), die taoistische Priesterrobe (eine Art Freizeitkleid), der Gehrock mit Kappe und der Gehrock mit Banner. Auch der niedere Adel und das einfache Volk hatten ihre eigene Kleiderordnung: Bei speziellen Anlässen trugen sie feierliche Kleidung zu Opferritualen, Initiationsriten oder Hochzeitsfeiern. In der Periode Chunxi (1174-1189), brachte Zhu Xi Regularien für entsprechende Anlässe vor, die vom Hofe akzeptiert wurden. Er forderte, dass „Personen mit offiziellen Titeln, fu-tou, Gürtel und Stiefel“ tragen sollten, wenn sie bei kaiserlichen Empfängen ihre hu-Tafeln mit offiziellen Aufzeichnungen präsentierten. Auch die vorgeschlagenen Gelehrten, die in den Beamtenrang aufgenommen werden sollten, müssten fu-tou, Banner-Gehrock und Gürtel tragen. Diejenigen Scholaren ohne Beamtenrang hingegen sollten zur Unterscheidung fu-tou, schwarzen Gehrock mit kurzen Ärmeln und Gürtel tragen. 

Allgemein gesprochen heißt das, dass Personen ohne offiziellen Rang Kopfbedeckung, Gehröcke und Gürtel zu tragen hatten. Waren diese nicht verfügbar, so konnte zur Not der lange, einteilige Gehrock oder dünne Gehrock sie ersetzen. Personen mit offiziellen Titeln konnten ebenfalls das gesamte Repertoire anlegen, mussten aber keine formelle Beamtenkleidung tragen. Verheiratete Frauen sollten das Haar knoten, formale Frauenkleidung anlegen und lange Röcke. Unverheiratete Frauen erkannte man an den guanzi, speziellen Hüten für adlige Frauen, und beizi, ein spezielles Oberkleid. Für Konkubinen galt: Haarknoten und beizi waren Pflicht.20 

Seide und Leinen waren noch immer die bevorzugten Rohmaterialien der Stoffherstellung in der Song-Dynastie. „Stoff“ war eigentlich aus Leinen produziert. Dieser „Stoff“ war das Rohmaterial für die Bekleidung einfacher Leute. „Stoff-Röcke“ wurden aus Leinen produziert. Seide war seltener und teurer. Normalerweise trugen nur Wohlhabende Seidenkleider. Für Winterbekleidung wurden Leder und Felle eher seltener verwendet. Stattdessen trug man wattierte man Kleidung mit Seide. Baumwolle war als mu-mian oder ji-bei ebenfalls bekannt. Sie wurde vor allem im Süden, in Fujian und Guangdong angebaut. Später verbreitete sich Baumwolle nach Norden und wurde neben Leinen und Seide das wichtigste Material zur Textilherstellung.21

Abschnitt 2: Männerkleidung 

Kopfbedeckungen

Im alten China gab es viele verschiedene Arten von Hüten. Man kann sie kategorisieren als guan (formale Hüte), mao (Hut), jin (Schal oder Kopftuch), ze (Turban), mian (Zeremonienhut, Typ 1) und bian (Zeremonienhut, Typ 2). Die herrschende Klasse trug dabei den Zeremonienhut des mian-Typs stets zu den wichtigsten Anlässen. Die Zeremonienhüte der Kaiser wurden zusätzlich mit einer Art rechteckigem Tablett geschmückt. Daher hießen diese Kopfbedeckungen auch „Hüte parallel zum Himmel“. Feine Bänder zierten die Ränder dieser Tabletts. Der Kaiser trug davon 12, die Zahl der Bänder nahm ab bis hinunter zum fünften Beamtenrang. Beamte des sechsten und niedrigerer Ränge durften keine Hutbänder tragen. Auch Beamte der Kommandantur und regionaler Administration trugen Bänder zu Opferritualen.

Der guan-Hut wurde auf den Haarknoten gesetzt. Er war eigentlich eine Art von Krone. Auch diese Kopfbedeckung wurde vom Kaiser getragen. Sie hieß dann entweder tongtian-guan, wörtlich „die Krone, die den Himmel durchdringt“, oder chengtian-guan, „die Krone, die den Himmel trägt“. Er hatte 24 sogenannte liang, Strahlen, und war einen Fuß hoch bzw. breit. Zusammen mit der purpurroten Robe war diese Art Krone reserviert für spezielle große Zeremonien, in seiner formellen Stellung nur noch übertroffen vom sogenannten gun-Zeremonienhut. Thronfolger trugen yuanyou-Kronen (guan) mit 18 „Strahlen“. Für Beamte waren andere Typen von guan vorgesehen. Darunter gab es die jinxian-Krone aus Batist gefertigt. Zu Beginn der Song-Dynastie unterschied man drei Arten solcher Beamtenkronen, je nach Anzahl der Strahlen von fünf, drei und zwei. Später – nach der Periode Yuanfeng – unterschied man sieben Typen, ebenfalls unterschieden durch die Zahl der Strahlen. Hohe Beamte des kaiserlichen Sekretariats oder der kaiserlichen Kanzlei trugen jinxian-Kronen mit Säbel- oder Zikaden-Dekoration genannt diaochan-guan oder longjin. Kaiserliche Vollstreckungsbeamte wie Zensoren trugen wiederum spezielle guan, die mit einem stilisierten xiezhi-Fabeltier geschmückt waren. Dieses xiezhi erinnerte an eine Ziege, soll zwischen Gut und Böse unterschieden haben und war daher das Symbol für Gesetzesvollstrecker. Diese Hüte nannte man daher auch „Gesetzes-guan“. 

Wenn ein männliches Mitglied einer Adelsfamilie seine Volljährigkeit erreichte, dann wurde eine formale Zeremonie des „Hut Aufsetzens“ durchgeführt – die „erste und wichtigste unter allen Riten“. Der junge Kaiser Qinzong (1100-1156), damals noch Thronfolger, und Kaiser Gaozong (1107-1186) nahmen an einer solchen Zeremonie teil. Letzterer war dabei 16 Jahre alt. Die Zeremonie bestand aus drei Schritten: Zunächst wurde ein gebundenes Kopftuch getragen. Danach setzte man dem jungen Mann die guan-Krone mit sieben Strahlen auf. Zuletzt wurde ein Tablett mit neun Bändern, mian, daran befestigt.Auch für „normale Menschen“ gab es eine solche Zeremonie, vergleichsweise einfach gehalten. Dazu organisierte der Gastgeber ein großes Bankett, lud die Ältesten des Ortes dazu ein und ließ den angehenden Volljährigen ihnen Reiswein servieren. Dabei trug dieser ein Kopftuch, ähnlich dem schnell gebundenen Kopftuch der Tang-Zeit. Dieses war nur an den Enden zusammengebunden. Nachdem der Reiswein serviert worden war, standen der Vater oder ältere Bruder des jungen Mannes auf und erklärte. „Der Sprössling wird nun volljährig. Daher luden wir Sie alle zu uns ein und bitten um Ihren Segen und Ihre Unterstützung.“ Nach diesen Worten verbeugte sich der junge Mann. Der höchst angesehene Gast auf dem Ehrensitz zündete daraufhin Räucherwerk an, brachte Segenswünsche vor, löste das Kopftuch des jungen Mannes und hieß ihn aufstehen. Darauf verbeugte sich der junge Mann erneut und verließ das Bankett. Von nun an galt er als Erwachsener und durfte die gleiche Kleidung wie die Älteren tragen. Das Zeremoniell wurde auch als „Kopftuch-Bindefest“ bezeichnet. 

Die Zeremonie soll ein ganzes Jahrhundert vernachlässigt worden sein, denn sie war in der Tat nicht so populär während der Song-Dynastie wie Cai Xiang (1012-1067) im Jahr 1064 schrieb lapidar: „Heutzutage wird die Zeremonie des „Hut Aufsetzens” als nicht mehr angemessen angesehen.22 Die bekannten Scholaren Sima Guang der Nördlichen Song-Dynastie und Zhu Xi der Südlichen Song-Dynastie, hielten Versuche der Wiedereinführung dieses Rituals für wenig erfolgreich. In den mittleren Jahren der Nördlichen Song (11. Jahrhundert) führte man immerhin die einfache Zeremonie bei Hofe durch.23 Sie hielt sich noch an einigen Orten während der Südlichen Song-Zeit in „großen und kleinen Familien von Beamten und von einfachen Leuten.” Ein Kopftuch tragen nannte man übrigens auch „den Kopf einbinden”. Während der Song-Zeit gab es viele, die „es nicht wagten, den Kopf einzubinden”, auch wenn sie über 30 waren. Damit signalisierten sie alt genug zu sein, um nun Steuern zu zahlen!24

Guan, also formale Zeremonienhüte, zu tragen war feierlicher. In der Geschichte der Song (《宋史》) ist die Biografie eines prominenten Beamten namens Cheng Kan (997-1066) enthalten, die erzählt, dass ein Gesandter der Khitan von Cheng Kan abgewiesen wurde, weil er keine guan, sondern „nur“ mao-Kopfbedeckung trug. Es gehörte zum Status eines Literatenbeamten guan zu tragen, um sich von den einfachen Menschen abzusetzen, die Kopftücher trugen. In der Song-Zeit trugen vornehmere Herren guan. Sie legten Wert auf Etikette und überlieferte Höflichkeiten. Fan Chunfu (范纯夫, 1041-1098) saß beispielsweise stets „gerade mit ernstem Gesichtsausdruck, den guan-Hut auf seinem Kopfe” und Yin Gu (尹穀, um 1275) „nahm das Kopftuch nicht ab, bevor das Licht gelöscht worden war. Nie stand er morgens auf, ohne nicht bereits hinter dem Bettvorhang bereits den guan-Hut aufgesetzt zu haben.” Manch ein Gelehrter zeigte sich selbst in den Sommermonaten nicht barhäuptig, sondern trug zumindest einen „kurzen” Zeremonienhut.25 

Erwachsene trugen allgemein gebundenes Haar. Darauf setzten sie guan-Hüte oder trugen ein Kopftuch. Kindern wurde das Haar komplett abrasiert. Nur ein kleines Haarbüschel wurde stehengelassen, so groß wie eine alte chinesische Münze, auf der linken oberen Seite des Schädels. Man nannte das pianding, wörtlich „nicht genau auf dem Scheitel”. Manchmal ließ man auch etwas Haar oben auf der Stirn wie ein Hörnchen stehen, band es mit farbigen Seidenfäden „wie einen typischen Knoten der Song-Zeit, genannt bo-jiao “Horn der Ringeltaube”. Ye Mengde (1077-1148) schrieb einmal, dass Leute “unter dem Hut kleine Seidenstreifen namens e-zi trugen, die das Haar zusammenhielten”.26 Einige “trugen auch ein Stück Rohseide namens mo-e27, eine Art „Haube”. Musikanten und Soldaten verzierten ihre Haube mit purpurfarbenen Stickereien, Stickereien aus Brokat oder auch gelben Stickereien. Buddhistische Mönche galten zur Zeit des Kaisers Huizong als „tugendhafte Leute”, die guan-Hüte auf falschen Haarknoten trugen – sehr zur Belustigung ihrer Zeitgenossen. Tugendhafte Mönche schienen eher eine Ausnahme gewesen zu sein.

Traditionell wurden Kopftücher von Leuten mit niedrigerem Status getragen, denen man nicht erlaubte sich mit guan zu schmücken. Gelehrte und Beamten zeigten ihre Kopftücher nicht. Sie trugen darüber Hüte, um sich von den einfachen Leuten zu unterscheiden.28 Viele trugen auch einen Hut über dem Tuch. Normalerweise band man zwei von den vier Enden des Tuches hinter dem Kopf zusammen, die zwei übrigen unter dem Kinn. Der Vorteil war, dass der Träger sein Tuch nicht abnehmen musste, wenn er körperlich arbeitete, und es nach Beendigung der Arbeit einfach am Kopf nach oben binden konnte. Später setzte sich durch, dass man das Tuch nicht mehr unter dem Kinn zusammenband. Diese beiden Enden wurden dann zu einer Art Accessoire ohne Funktion. 

 

In der Song-Dynastie änderte sich der Brauch. Das Tragen eines „Kopftuches“ wurde zur Mode und war nicht länger ein Kennzeichen „sozial niedrig Stehender“.

In den „Aufzeichnungen aus dem Gelehrten-Salon29 des Westgartens” berichtet der Autor Mi Fu (1051-1107) davon, dass prominente Gelehrte jener Zeit die unterschiedlichsten Arten von Kopftüchern trugen mit so klangvollen Namen wie “das Tuch des Pfirsichs der Unsterblichen“ oder das „Tuch aus einem Stück“, das „runde Tuch“, das „Schultertuch“, das „Taoisten-Tuch“ oder das „Tuch im Stile der Tang-Zeit“, um nur ein paar Beispiele aufzuführen. 

Zu Beginn der Xunhe-Periode wurde ein kaiserliches Dekret erlassen, dass den Gelehrten vorschrieb, dass die Bänder ihrer Kopftücher, “nicht nach hinten heraushängen durften”. Manch ein Gelehrter schrieb darauf spöttische Kommentare wie: “Wer schert sich schon um Kopftuch-Bänder? Doch das Gesetz war streng und flößte Furcht ein. Man nähte extra breite Bänder an, die man demonstrativ nach vorn band.”30 

Die Musiker in der Östlichen Hauptstadt31 trugen spezielle Turbane wie den „Long-Turban“, die den Kopf umhüllten. Turbane waren eine besondere Art von Kopftuch, die dazu dienten, die damals üblichen Haarknoten zusammenzuhalten. Eine weitere Variante, die in den Song-Hauptstädten Kaifeng und Hangzhou verbreitet war, war das „Ganzkopftuch“. Schauspieler der damaligen Musikdramen trugen diese „Ganzkopftücher“, selbst die leitenden Beamten des kaiserlichen Musikamtes. Auch Verwaltungsangestellte konnten Kopftücher tragen.32

 

In der Periode Chun Xi (1174—1189) trugen die Leute aus Lin’an (Hangzhou)33 „einen tief gebundenen Haarknoten, der mit einem kurzen Tuch gehalten wurde. Das nannte man wörtlich „das Tuch für einen versunkenen Haarknoten“. Selbst Soldaten und einfache Arbeiter schmückten das Haar mit einem feinzahnigen Kamm seitlich des Kopftuches.“34

Der in der Song-Zeit weit verbreitete fu-tou wurde aus dem Kopftuch weiterentwickelt. Vorbild für diese Song-typische war der Herrscher Wu der Nördlichen Zhou-Dynastie(周武帝, 543-578, regierte von 560-578). Er band seinen Kopf mit einem Stück Stoff, das vier Bänder besaß. Zwei wurden am Hinterkopf gebunden, so dass die Bänder herabhingen und die beiden anderen band man oben am Scheitel zusammen. So entstand das „vierfüßige Kopftuch” oder „Kopftuch, das man nach oben band”. Gemacht wurde es aus Musselin-Stoff, „der in die passende Größe geschnitten und mit vier Bändern versehen wurde – „vierfüßig“ eben. Zur Tang-Zeit ließ man noch alle vier Bänder herabhängen, während später in der Song-Zeit harte Bänder benutzt wurden, um den Futou oben zu binden. Man unterschied fünf Typen von futou: „geradfüßig“, gebunden-füßig“, „kreuzfüßig“ und „nach oben“ und „nach unten“ gewunden. Nur der „geradfüßige“ durfte von „Leuten aller Schichten“35 getragen werden. „Den fu-tou nach vorn falten und zu binden“ beschrieb der Autor Wang Dechen (1036-1116) für die frühere Song-Dynastie36. Später nach der Shaosheng-Periode, wurde der fu-tou nach hinten gebunden und das “nach hinten gefaltete Kopftuch” entstand. Von da an änderte sich die Mode oft. Beamten-Kopftücher, die eigentlich schon die Form einer Kappe hatte, wiesen zwei harte Bänder verstärkt mit Eisendraht oder Bambusstreifen auf der Rückseite. Diese Bänder waren verlängert um nach Yu Yan, dem Autor der Pedantischen Bemerkungen der Konfuzianer, „zu vermeiden, dass die Beamten sich etwas zuflüsterten während kaiserlicher Audienzen.”

Vor der Song-Dynastie stellte man den fu-tou meist aus schwarzem Musselin-Stoff her, manchmal verziert mit einem bergförmigen Ornament vorne. In der Song-Zeit benutzte man Musselin, der manchmal lackiert war. Der Fu-tou war Mode für alle Schichten vom Kaiser bis zum einfachen Mann. In der Hauptstadt Kaifeng verkaufte man „farbenprächtige fu-tou in Blumenform abgesetzt mit Goldrändern. Krieger trugen „fu-tou mit gebogenen Füßen“, „blumenartige fu-tou mit nach hinten gebogenen Füßen“ oder „fu-tou mit gekreuzten Füßen“. Die Musiker des kaiserlichen Musikamtes liebten „langfüßige fu-tou“. 

Zu besonderen Anlässen steckten Beamte auch Blumen in ihre fu-tou. Manchmal sendete der Kaiser künstliche Blumen, die nur bei Hofe verwendet werden durften oder auch frische Blumen an seine Höflinge (mehr dazu in Kapitel 26). Alles wurde später Bestanteil der höfischen Etikette.37 Schmucklose fu-tou und weiße fu-tou wurden zu Beerdigungen getragen.

 

Anders als der Zeremonialhut guan wurde der einfache Hut mao mehr zu alltäglichen Anlässen getragen. Kaiser Zhenzong äußerste einmal, dass er „einen leichten Pelzmantel und einen Freizeit-Hut“ zu tragen wünsche. Er wünsche außerdem, mit den Literatenbeamten zu plaudern, „ohne alle Etikette, die streng einzuhalten sei, wenn man den Kaiser beriete“. Während der Daguan-Periode zu Zeiten Huizongs „war es Mode unter frivolen und oberflächlichen Herren, kleine Hüte ohne Kopftuch zu tragen.“38

Ye Mengde war der Ansicht, dass sich der mao-Hut aus dem guan-Zeremonialhut entwickelt habe.39 Das muss aber nicht sein, denn die einfachere Ausführung des mao-Hutes, könnte auch auf eine längere Existenz hinweisen. Das berühmte schwarze Kopftuch des Dichters Su Dongpo (1037-1101) erinnerte an die Kopfbedeckungen von Eremiten. Lu You, ein anderer bekannter Song-Dichter, dichtete nach dem Aufenthalt in einem taoistischen Tempel: „Taoistische Priester kochen dunklen Reis und Scholaren tragen dunkle Kopftücher.“ (道士青精饭，先生乌角巾。).40

Der mao oder Hut war eine Zwischenstufe zwischen guan und Kopftuch. Wenn man dem Kopftuch eine feste Form gab, dann entstand ein Hut. Design und Struktur der mao-Hüte veränderten sich oft. Wang Dechen hielt fest, dass „der mao zu Beginn aus Musselin gefertigt war, das man normalerweise für fu-tou benutzte. Man nannte das „Musselin-Hut im Hauptstadtstil“ (jingshamao). Design und Handwerkskunst waren exzellent. Der Hut hatte eine spitze Krempe verlängert in der Form eines Aprikosenblattes. Später wurde diese Krempe auf zwei Cun41 Länge verkürzt. Seit der Qingli-Periode (1041-1048) wurde Musselin im südlichen Stil produziert und grüne Musselin-Hüte (cuishamao) getragen. Hutspitze und Krempe waren nun rund geformt. Später vergrößerte man Korpus und Krempe des Hutes und verlängerte ihn so nach oben. Diese Hutform erhielt den bezeichnenden Namen „Hut in Pinselform (bimao)“, sehr beliebt bei Intellektuellen. Wang Dechen fährt fort: „In den letzten Jahren kamen wieder mehr Hüte mit Krempen an der Hutrückseite in Mode. Der Korpus des Hutes ist hoch und gerade, die Krempe ein bis zwei cun lang. Das sieht nun nicht mehr aus wie ein Kegel. Heutzutage sehen mao-Hüte eher quadratisch und gerade aus.“

Einmal machte sich jemand über die pinselförmigen Hüte der Intellektuellen lustig, indem er schrieb: „Wenn die Qualität literarischer Werke von den Hüten mit spitzer Krempe, die Ihr tragt, abhängt, dann solltet ihr Pedanten lieber einen Speer auf dem Kopfe tragen“. Die schwarzen Musselin Hüte (wusha mao) waren bei Offiziellen wie einfachen Leuten gleichermaßen beliebt. Die Aufzeichnungen eines Traums von Größe geben an, dass alle Arten von Hüten gleichzeitig auftraten. Su Shi, alias Su Dongpo, äußerte in seinem Gedicht „Über den Kokosnuss-Hut (《椰子冠》): „Ich benutzte das dünne Kopftuch des Hutes um Wein für meine Gäste zu filtern. Die übriggebliebene leere Hülle bekommt dann der Hutmacher. Das elegante und einfache Hutdesign wollen alle sehen. Die Haarnadel wird locker durchgesteckt ohne das Haar durcheinander zu bringen. Außerdem trage ich einen hohen Hut ohne Krempe – es scheint, dass ich gegen jede Gewohnheit meiner Zeit eingestellt bin.“(自漉疏巾邀醉客，更将空壳付冠师。规模简古人争看，簪导轻安发不知，更著短檐高屋帽，东坡何事不违时。). 

 

Mit seinem unkonventionellen Talent, war Su Shi mit Sicherheit niemand, der viel auf die Hutmode seiner Zeit gab. Ihm folgten viele Gelehrten-Beamte, indem sie hohe Hüte trugen und das „den Zizhan-Stil“ nannten.42 Auch andere bekannte Gelehrte jener Zeit folgten ihrem eigenen Geschmack. Cheng Yi (1033-1107) trug einen Hut, der „acht cun hoch war und eine Krempe von sieben fen43in der Länge. Der Hut war quadratisch und gerade“. Chen Xiliang (999-1063) trug einen quadratischen hohen Hut, der „‚quadratischer Berg‘ genannt wurde.“ Lei Jianfu (1001-1067) war „ursprünglich ein Einsiedler, der einen Ochsen als Reittier nutzte und einen eisern guan-Hut trug.“ Das war ein Hut mit zwei eisernen Nadeln auf jeder Seite. Der Einsiedler Wei Ye (960-1020) mochte keine Kopftücher und traf seine Gäste stets mit einem Hut aus Rohseide und in einen einfachen Rock gekleidet.“44 Die Textur der Hüte war verscheiden, genau wie ihre Preise. „Ein grüner Musselin-Hut kostet 1000 Wen45“ heißt es in den Verschiedenen Aufzeichnungen von Jiang Linji (《江邻几杂志》). Das war schon ein stolzer Preis. Auch Su Shi erzählt von „Eisenhüten“, die taoistische Priester getragen haben sollen. Wang Anshi erhielt einst einen guan aus Bambus zum Geschenk und schrieb dazu ein Gedicht: „Der Bambushut ist nützlicher als die Bambuswurzel. Bevor man ihn trägt, muss man sein spärliches Haar trocknen. Wer in den Bergwäldern gesehen werden möchte, sollte keinen quadratischen Bambushut als Kälteschutz tragen.“ (竹根殊胜竹皮冠，欲著先须短发干。要使山林人共见，不持方帽御风寒。)46 Guan aus Eisen und Bambus wurde in verschiedenen Büchern erwähnt, meist gewürdigt als besonders stabil und den Tugenden eines Einsiedlers entsprechend. Es gab noch andere modische Hüte wie den „Matten-Hut“, den „Doppelhut“ und viele andere.

 

Einsiedler und diejenigen, die in den kaiserlichen Prüfungen erfolglos gewesen waren, trugen den sogenannten „Matten-Hut“. Der Hut war mit einem Schleier aus Seide umgeben, der wie ein Baldachin wirkte. Wer diesen Hut trug wurde gern bezeichnet als „jemand, der einen Baldachin trägt“. Wu Chuhou bemerkte in seinen Schriften, dass ein gewisser Li Xun sich mehrere Mal erfolglos an einer Beamtenprüfung versucht habe, so dass die anderen Bewohner seines Dorfes oft mit ihm scherzten: “Wann setzt Du endlich Deinen Mattenhut ab?” Li Xun ließ nach endlich erfolgreich bestandener Prüfung “Verwandte und Nachbarn wissen, dass der Mattenhut nun endlich abgelegt wurde.”47 Mattenhüte, die an der Stirnseite ein ganzes Stück Musselin hatten, waren geschneiderte Hüte speziell für kaiserliche Zensoren und andere Beamte.

 

Einsiedler liebten ursprünglich auch den „Doppelhut”. Eintragungen in der Geschichte von Song beschreiben ihn als “einen Hut, den man über dem hochgefalteten Kopftuch trägt.” Eigentlich war das einfach ein Hut, den man mit dem fu-tou kombinierte, hergestellt aus schwarzem Gaze-Stoff, rechteckig mit herabhängender Krempe, verziert mit purpurfarbener Seide, die zu Hutquasten verwebt wurde und vor der Stirn herabhingen. Später wurde dieser Hut auch von Beamten getragen. „Früher trugen Minister (尚书) und Direktoren (郎中) den Doppelhut. Nachdem sich das Hierarchiesystem des Hofes änderte, war das nicht mehr erlaubt für hohe Beamtenränge. Nur Beamte unter dem Rang des „Beauftragten für kaiserliche Audienzen (朝请郎)” wie der „Beauftragte für Allgemeine Dienste(通直)” und der Berater der kaiserlichen Beauftragten (奉议) durften diesen Hut tragen, weil ihr Rang dem eines Direktors gleichkam.”48 In seiner Eingabe an den Thron um Erlaubnis zum Abschied aus Chuzhou (《滁州谢上表》) schrieb Wang Yucheng (954-1001), dass er „den Doppelhut und kaiserliche Beamtenkleidung“ getragen habe. Aus den Allgemeinen Studien aus literarischen und dokumentarischen Quellen wissen wir, dass Gelehrtenbeamte der Tang-Zeit gern den Doppelhut trugen, während zu Beginn der Song-Dynastie alle, „Beamten des Zensorats (御史台) ihn trugen, dass aber für andere Beamten das nicht festgelegt war. Im Jahr 991 „ordnete der kaiserliche Hof an, dass alle Beamten des fünften Ranges und darüber in den Zwei Ministerien49 genau wie im Ministerium für staatliche Angelegenheiten(尚书省)den Doppelhut tragen sollten. Seit der Periode der Fünf Dynastien (五代, 907-979) trugen neu sogar neu ernannte Gelehrte den Doppelhut, so dass dies zu einem festen Brauch wurde.“50 Ältere Beamte der Hauptstadt trugen zusätzlich Schirme, wenn sie Hüte trugen, so dass manch einer annahm, dass hierher die Bezeichnung „Doppelhut“ herrührte.51

Gao Cheng aus dem 11. Jahrhundert sprach einmal von den Gewohnheiten der Gelehrtenbeamten in der Song-Zeit, dass sie „oft ein Stück schwarzen Musselin oder auch ein Stück Fell an die Stirnseite eines glänzenden Hutes hängten, um dem schlechten Wetter zu trotzen. Diese Hüte waren spezielle Reisehüte für unterwegs.“ Diese Gewohnheit sollte seiner Meinung nach von den „Gardinenhüten“ der Tang-Dynastie herrühren. Zhou Hui (geb. 1126) ging davon aus, dass „traditionell ein jeder einen Hut getragen hatte“, während später auch militärische Uniform getragen wurde. 

Kleider

Früher nannte man die Oberbekleidung yi (衣) und die Unterkleider chang(裳seine spezielle Bezeichnung. Während der Nördlichen und Südlichen Son). Es gab die unterschiedlichsten Formen von Kleidungsstücken und jedes hatte g-Dynastie änderte sich die Kleidermode oft. Ebenso änderte sich auch der Stil der Uniformen, die Beamte trugen.

Der Gehrock aus einem Stück, den die Gelehrten trugen, war ein Ganzkörper-Kleidungsstück, das hinten und vorn gleich lang war. Später kam es aus der Mode, doch manch ein Gelehrtenbeamter der Song-Zeit mochte diese Kleidung. Sima Guang ließ sich einen solchen Gehrock schneidern und nahm sich dafür eine Beschreibung aus dem Buch der Riten (《礼记》) zur Vorlage. Shao Yong (1011-1077), ein anderer Gelehrter der Zeit, hingegen dachte, dass „Menschen meiner Zeit auch zeitgenössische Kleidung tragen sollten.“52 Zhu Xi entwickelte “Vorschriften für das Tragen von Gehröcken aus einem Stück”. Diese sollten aus „feinem weißen Stoff nach akkuratem Maß“ geschneidert werden. Ein Kleidungsstück sollte aus vier Stücken Stoff gemacht werden. Dabei soll der obere Teil bis hinunter unter die Rippenbögen reichen und mit dem, unteren Teil des Kleidungsstücks verbunden sein. Der Gehrock aus einem Stück sollte „runde Ärmel und einen rechteckig geformten Kragen“ haben. Er sollte diagonal um den Körper gehüllt werden und einen schwarzen Saum haben. Diese Kleidung sei zur Volljährigkeitsfeier und zu Hochzeiten zu tragen, ebenso zu Opferriten, zu gesellschaftlichen Zusammentreffen und sogar in der Freizeit.53 Zhu Xi verlor sein Amt zwischen 1195 und 1200 unter dem Kaiser Ningzong. So kritisierte man auch diese Gehröcke, die er favorisierte, als eine Art „skurriles Kleidungsstück”. Jin Lüxiang (1232-1303) sagte später, dass diese Gehröcke aus einem Stück, eine Art Freizeitkleidung für Gelehrte und Offizielle alter Zeiten gewesen sein, was absolut den Riten der Zhou-Dynastie entsprochen habe. Er schrieb eine „Kleine Aufzeichnung über den Gehrock aus einem Stück” (《深衣小传》), um dieses traditionelle Kleidungsstück unter seinen Kollegen populär zu machen. Ohne Erfolg.

 

Der Gehrock mit Banner, den die Gelehrten trugen, war eine Robe, bei der ebenfalls der obere und untere Teil miteinander verbunden waren. Unter dem Schoß war ein horizontales Banner oder auch Ornat angebracht. In der Geschichte von Song ist vermerkt, dass diese Röcke aus feinem weißem Stoff gemacht seinen, versehen mit rundem Kragen und weiten Ärmeln. Ein horizontales Muster oder Banner diente dazu Ober- und Unterteil zu trennen. Um die Taille werfen diese Röcke Falte, die an ein Akkordeon erinnern. Neue Gelehrte und Schüler des kaiserlichen Kollegiums sowie von regionalen und lokalen Schulen sollten diese Bannerröcke tragen. 

Aus dem Jahre 982 finden wir die Aufzeichnung von Li Fang, dass „die Kandidaten der kaiserlichen Prüfung weiße Bannerröcke” zu tragen hätten. Musiker des kaiserliches Musikamtes in Dongjing (Kaifeng) und in Lin’an (Hangzhou) trugen gelbe Röcke, bei dem der obere Teil getrennt war, „falsche gui” genannt. Das diente zu mehr Bewegungsfreiheit und ließ sie wie Diener erscheinen, denn diese trugen normallerweise solche zweiteiligen Kleidungsstücke gui genannt. Bannerrock und fu-tou trugen diese Musiker, “um höherrangige Beamten zu empfangen”. Dies diente der Respektbezeugung.54

In der Mitte der Nördlichen Song-Zeit trugen Gelehrtenbeamte Kleider und ritten Pferde. Dazu kam ein dunkler Überwurf, den man auch den „leichten Rock” nannte. In den Gemischten Aufzeichnungen von Jiang Linji ist zu lesen, dass man sich über die grobe Lederkleidung von Gelehrten und Beamten lustig gemacht habe, während sich „Eunuchen und Höflinge solche groben Kleider anfertigen ließen wie den “leichten Rock”. Das galt als „trendy“ und wurde von den Gelehrten angenommen. In kürzester Zeit trug man in Behörden wie den „Zwei Verwaltungen (两府)55 solche Kleidung. Nachahmer dieser Mode waren dann die niederen Beamten in den Abteilungen des Prinzipals (正郎). 

Viele Beamte trugen auch „den Rock mit Kappe“, eine eher informelle Kleidung. Der Beamte Du Yan (978-1057) trug diesen Rock gern in den Jahren seines Ruhestandes, wenn er Gäste empfing. Mit der folgenden Südlichen Song wurde er zu formaleren Anlässen getragen: zur Feier der Volljährigkeit, zu Hochzeiten, Opferriten etc. Beliebt waren Kappe und Rock auch bei Studierenden der Kaiserlichen Akademie. Beide waren von schwarzer Farbe. 

Als Lin’an, heute Hangzhou, Hauptstadt wurde, häuften sich kriegerische Auseinandersetzungen. So sah man purpurfarbene Roben auch unter Zivilbeamten sehr häufig, eigentlich die Farbe, die Armeeoffiziere trugen. Später versuchte man das zu vermeiden. So kam bei den „Zivilisten“ der weiße leichte Rock in Mode, den die Literatenbeamten gern in der Freizeit trugen. 

In den früheren Jahren der Periode Qiandao56 verbot man die leichten Röcke ihrer Farbe wegen wieder, weil Weiß an „Beerdingungskleidung“ erinnerte. Die purpurfarbene Robe blieb weiter zugelassen. Vor allem die Berufsanfänger der Literatenklasse trugen anfangs weiß. Nach dem Verbot traute sich das keiner mehr, ausgenommen beim Reiten oder wirklich zu Beerdigungsriten. 

Besonders mochten die Menschen beizi 褙子. Das waren lange Kleider und diese entwickelten sich zum typischen Kleidungsstück der Zeit.57 Sie hatte lose und lange Ärmel, waren angenehm zu tragen und sehr farbenprächtig. Parallele Säume entlang derer diese Kleider offen waren, waren typisch. Zusätzlich waren beizi mit seitlichen Schlitzen von den Achseln bis zum unteren Saum herab versehen. Manche waren mit Bändern verziert und wurden mit einem Seidengürtel gebunden. Die Kleider konnten aber auch offen getragen werden. Solche mit kurzen Ärmeln hießen „halbe beizi“. Sie erinnerten an heutige Sommerkleider. Auch ärmellose beizi waren in Mode, heutigen Westen nicht unähnlich. 

Woher kam dieser Kleiderstil? Nach Ye Mengde war das „ursprünglich Teil einer Kriegeruniform mit kurzen Ärmeln“, der dann verlängert und mit „Bändern unter den Achseln geschmückt wurde.“ Zhu Xi schloss sich dieser Ansicht an und setzte hinzu, dass beizi bald Frauenmode wurde, „von Konkubinen und Mägden getragen“. Hierher soll auch der Name beizi rühren, der das chinesische Zeichen bei [背] für Rücken einschließt, denn diese Damen mussten hinter dem Rücken ihrer Herrin laufen bzw. ihr folgen.“58 

Cheng Dachang vermerkte, dass in alten Zeiten lange beizi unüblich waren. „Die heutigen langen beizi erinnern an Pelzmäntel, ebenfalls erinnern sie an eine Art Unterwäsche im alten Stil mit leichten Modifikationen. Bei der Unterwäsche waren Vorder- und Rückteil zusammengenäht, bei den beizi getrennt. Die Unterwäsche wurde mit Bändern unter den Achseln befestigt, ein Detail, das den beizi fehlt. Manche Traditionalisten „ahmten diesen Stil nach, in dem sie ihre beizi mit Löchern und Bändern versahen, die dann ungebunden herabhingen – allein zur Dekoration und zur Nachahmung der Vergangenheit.“59

Doch Zhu Xi und Lu You betonten, dass beizi eine Erfindung der Song-Zeit seien,60 und diese Kleider erst zum Ende der Nördlichen Song-Dynastie populär geworden seien. Erst dann trugen Menschen aller Schichten beizi. Sogar der Kaiser mochte die Kleider, die hohen Beamten und Angestellten bis zu Kaufleuten und Literatenbeamten folgten. Von den Kaisern Zhezong und Huizong ist bekannt, dass sie gelbe beizi trugen. Die großen Räte der Nördlichen Song „trugen purpurfarbene beizi mit rundem Kragen. Das blieb Mode bis in die Xuanhe-Periode.“61 In der Hauptstadt Lin‘an trugen „Verkäufer von Räucherstäbchen und Kerzen Hut und bei-zi“. Manch ein Krieger trug „beizi mit Harnisch“. Das Kleid mit kurzen Ärmeln war ursprünglich Kleidung des Militärs, später gern von Literaten getragen, aber schnell als „Kleiden gegen die Etikette“ abqualifiziert. Ärmellose beizi waren eher Freizeitkleidung – sowohl aus Stoff als auch als Rohseide im Angebot.62

Die Robe, chinesisch pao, war ein langer Überrock oder Mantel auch als „lange Jacke“ bezeichnet. Die frühe Song-Dynastie orientierte sich an der Tang-Zeit. Damals durften Beamte schwarze Roben tragen, während Nichtbeamte weiße Roben bevorzugten. Einfache Leute durften lediglich Roben aus Stoff und nicht aus Seide tragen. Purpur war für den Hof als offizielle Farbe reserviert. Im Jahre 982 bat Li Fang in einer Petition den Kaiser zu verbieten, dass „Beamte mit Rangabzeichen grüne Roben trugen“. Auch sollten keine purpurfarbenen Unterkleider getragen werden.63 Das empfand man als würdelos. Später wurden diese Beschränkungen hinsichtlich der Farben gelockert. Es gab verschiedenartige Saisonkleidung, die der Kaiser genehmigte, darunter „vier Arten von Brokat für die Robe“.64 Die Ehrengarde trug verschiedene Arten von bestickten Roben. Lockere Purpurroben waren üblich bei Musikern. Zu Begräbnissen war ein helles Purpur zugelassen. Lu You berichtet in seinen Alten Geschichten aus meiner Familie, dass man unter der Robe einen bestickten Mantel im Winter trug und ein hell gefärbtes faltenloses Unterkleid im Sommer.

Baumwollfutter war typisch im Winter: Mäntel, Hosen, Socken etc. waren baumwollgefüttert und mit festen Säumen, „na“, versehen. Diese solide Technik verwendeten die Song-Schneider ursprünglich bei der Herstellung von Militärkleidung. Als man zum Ende der Nördlichen Song-Dynastie gegen die Jin (Dschurdschen) zu Felde zog, ordnete die Kaiserin Zhu (朱后), an dass die kaiserlichen Konkubinen „baumwollgefütterte Schals“ für die Soldaten herstellen sollten.65

Als Su Shi einst Wang Anshi in Jinling (金陵, im Gebiet von Nanjing) besuchte, zeigten beide ihre Unkonventionalität, indem sie Freizeitkleidung trugen. Auch Fan Zhen (1007-1087) der nach der Pensionierung in der Hauptstadt lebte, „empfing alle Gäste in lockerer Kleidung ungeachtet von deren sozialem Status“.66Auch Zhu Xi trug in späteren Jahren eher lockere Kleidung um seine Gäste zu empfangen. Er behauptete, dies sei ein alter Brauch in der alten Hauptstadt gewesen. „Das Oberteil wurde yi genannt und das Unterteil chang“, schrieb Luo Dajing, „die Farbe des Oberteils war entweder gelb, weiß oder schwarz mit einem Stehkragen und zwei Bändern, um das Kleid festzuziehen. Der Saum war schwarz, was an eine taoistische Robe erinnerte. Das Yi war knielang. Das Chang war gelb. Der mittlere Teil bestand aus vier Stoffstücken, die unverbunden waren. Auch der Gürtel hatte gelb zu sein – daher kam auch der Ausdruck ‚gelbes Untergewand’. Diese Farbe symbolisierte Tugend und Feierlichkeit, so wie im Buch der Wandlungen vermerkt. Wenn man Gleichgestellte traf – und keinen von niedrigerem Rang als man selbst, dann sollte man sich mit einem breiten weißen Seidenband gesäumt mit Blau und Schwarz gürten. Diese wurde auch als Freizeitkleid bezeichnet.“67

 

Eine anderes Freizeitkleidungsstück war das ‚geschlitzte Kleid’ – ein langer Gehrock mit Schlitzen auf beiden Seiten – noch lockerer in der Erscheinung. Auch hierzu wieder eine Anekdote: Der Beamte Zeng Xiaoguang (1040-1100) wurde einst nach Norden entsendet, danach aber abgesetzt, weil er „die Gesandten des Provinzgouverneurs in ‚geschlitztem Kleid’ getroffen und damit die angemessene Etikette für Gesandtschaften verletzt habe“. Wang Huai (1126-1189), Großrat (丞相) unter Kaiser Xiaozong, wurde einmal von einem Hitzschlag getroffen, als er formale Kleidung bei Hofe trug. Daraufhin durften „Beamten aller Ränge im ‚geschlitzten Kleid’ den Großrat treffen.“68 Hu Sanxing (胡三省, 1230-1302) ging davon aus, dass dieses Kleid aus der Tang-Dynastie stammte. Wenn ein Gast damals in formaler Kleidung ankam, dann erhielt er eine Nachricht des Gastgebers, um das bequeme ‚geschlitzte Kleid’ anziehen zu dürfen. So traf man sich in Freizeitkleidung. 

Diese Freizeitkleidung hatte keinen bestimmten Stil: Wang Pu (um 959), ein Gelehrtenbeamter, trug oft Freizeitkleidung zusammen mit dem Mattenhut. Wei Tai (um 1094) bezeichnete das als „unkonventionell, aber einfach und natürlich.“69 In seinen Alten Geschichten aus meiner Familie schrieb Lu You, dass die Älteren sich gern in formaler Kleidung trafen, während zu einer Teerunde dann „alle gern Freizeitkleidung anzogen, gerade Hüte und schwarze Kleider bevorzugten, nachdem zum ersten Mal Tee ausgeschenkt worden war.“ 

„Schwarze Robe und Musselin-Hut“ galten normalerweise als Kleidung für Menschen mit niederem gesellschaftlichen Status. Zhang Shunmin (um 1065) schrieb in seinen Skizzen (《画墁录》), dass sein Bruder einmal diese Kleidung trug und dafür von Fan Dingchen (um 1064) getadelt wurde: „Wie kann sich nur ein Kandidat für die kaiserlichen Prüfungen kleiden als käme er aus der Unterschicht? Ihr solltet den Bannerrock in Weiß tragen und dazu den passenden Gürtel.“

Du Yans Biografie in der Geschichte der Song verrät, dass Herr Du nach seiner Pensionierung in einem sehr bescheidenen Haus gelebt habe, in dem alles Personal „schwarze Hüte und Roben mit versteckten Gürteln getragen habe“. In der alten Song-hauptstadt Kaifeng gab es spezielle „Kleidung für das Gefolge“ zum Ausleihen. Manch ein Ladenjunge trug „weiße Kleider und blau-weiße Taschentücher“. Einige Soldaten wagten sogar gelb zu tragen, dazu „schwarze Hemden“ und „lockere Roben, die mit Brokat bestickt waren“.70 Die Armen kleideten sich einfach. In der Guangnan Straße (广南路) sah man arme Menschen in Sackkleidern. Ein Bräutigam durfte nur während seiner dreitägigen Hochzeitsfeier Seide tragen. Das nannte man ‚Bräutigamskleid’.“71 Wenn es regnete, hüllten sich Arbeiter in Regenumhänge aus Stroh. Yang Pu (杨朴, 921-1003) schrieb einmal ein Gedicht „Der Regenumhang aus Stroh“ (《莎衣》) und pries darin diese Kleidung: „Der Umhang ist aus grünen und türkisfarbenen Blättern – viel praktischer als Stoff. Das ist das ideale Kleid, wenn man Gedichte vorträgt und fischt. Ich liege im unscharfen Schatten von Wasserpflanzen, trage einen Regenumhang. Dabei genieße ich den Lotusduft und größtmögliche Freiheit“ (软绿柔蓝著胜衣，倚船吟钓最相宜。蒹葭影里和烟卧，菡萏香中带雨披。).72

Shen Kuo sprach einmal in Anspielung auf die Überzeugung von Gelehrten, dass ursprünglich Soldaten „Hemden mit kurzen Rückenteilen“ trugen, davon, dass „heutzutage sowohl Beamte wie das einfache Volk solche Hemden tragen“. Dieses Kleidungsstück betrachtete man später jedoch als Affront gegen die Kleiderordnung. 

„Abkömmlinge adliger Familien“ wie Zhao Rudang (um 1208) wurden als „Ignoranten“ kritisiert. Als Zhao jung war, kritisierte ihn der Gelehrte Ye Shi (1150-1223) derartig, dass er „dieses Kleidungsstück niemals wieder trug.“ Tao Gu notierte in einem Gedicht, das „bescheidene Zeitgenossen spitze Hüte und Soldaten zu Hemden mit kurzem Rücken auch kurze Stiefel tragen“ (尖檐帽子卑凡厮，短靿韡儿末厥兵).73 

Sehr populär wurde die Priesterrobe der Taoisten. Weil es weit und elegant geschnitten und dabei einfach war, mochten Einsiedler und Gelehrte dieses Kleidungsstück gern. Wang Yucheng dichtete „Über die Taoisten-Robe“(《道服》)“ als ein Kleidungsstück mit wattierter Seidenkappe, aus grobem Stoff und mit schwarzem Musselin-Schal“. Fan Zhongyan (989-1052) schloss sich dem Lob an: „Taoistische Priester kleideten sich adrett. Edle Männer kleideten sich genauso und lebten ein freies und leichtes Leben.“74 Shi Manqing (994-1041), ein gefeierter Gelehrter seiner Zeit, trug die Taoistenrobe oft zusammen mit einem selbst entworfenen Schal. Dem folgten manche Beamten nach ihrer Pensionierung. In der Frühzeit der Südlichen Song kam „der breitere Seidengürtel der taoistischen Priesterrobe als stilbildend in Mode: drei bis vier cun breit und länger als zwei zhang75. So konnte das Kleid aus seidenem Samt mehrfach um die Taille des Trägers gebunden werden.“76 Dieses Seidenband, war eine Art samtener Gürtel, der sehr teuer sein konnte, über 10000 wen in damaliger Währung. Es gab ein Kleidungsstück namens Kranich-Robe mit eingearbeiteten Kranichfedern, dem Symbol der Langlebigkeit und des Aufstiegs in den Himmel. Cheng Dachang aus der Zeit der Südlichen Song schrieb, „dass der Pelzmantel einen nach innen geneigten Kragen mit gekreuztem Revers hatte, sehr dem langen beizi-Kleid der Zeit ähnelnd“. Einziger Unterschied ist, dass die Vorder- und Rückseite des Mantels unter den Achseln verbunden ist, was bei beizi nicht der Fall ist. Die Priesterkleidung wich davon etwas ab. Hier überschnitten sich die unten Kleidungsstücke nicht, sondern hingen gerade nach unten.

Chen fügte hinzu, dass der „Schal in Verbindung mit dem guan-Hut stand. Das grobe Kleidungsstück aus Hanf hatte lange Kragenaufschläge, die mit dem Hut verbunden waren und so als Überwurf verwendet werden konnten. Das war typisch für die Kleiderordnung der Taoisten.“

Die taoistische Robe galt Gelehrtenbeamten als unkonventionell und abweichend von der starren Kleideretikette. Großrat Zhang Dun (1035-1105) empfing sogar seine Gäste in der Taoistenrobe, was als unangemessen kritisiert wurde.77 Manche beobachteten die Wiederbelebung klassischen Kleidungsstils und sagten, dass „guan (Hut) und lü (Schuhe) der Taoistenkleidung die Mode unserer Zeit bilden – unverändert über Jahrhunderte. Schal und Hut werden verbunden, dann mit einer Haarnadel festgesteckt. Wenn man im Amt ist, bei Prüfungen oder einer Audienz beim Kaiser, dann entfernt man den Schal und trägt Holzpantinen. Fürwahr: Noch immer hält sich unter den taoistischen Priestern die Kleidermode der drei alten chinesischen Dynastien78.“79

Mit der Blüte des Neokonfuzianismus in der Südlichen Song-Dynastie wurde ein weiterer Typ eines taoistischen Priestergewandes Mode. Die konfuzianischen Gelehrten der daoxue-Richtung, wörtlich der „Lehre des Prinzips“ trugen dieses Gewand. 

Zwischen 1102 und 1106 war es mit einem engen Saum genäht. Man nannte dieses Kleidungsstück das „lockere Gewand mit breiten Gürteln“, die Mode der Yuanyou-Periode. Chen Gongfu (1077-1142) betonte einmal, dass der Gelehrte Yichuan (伊川, der Künstlername des Cheng Yi) stilbildend war, in dem er einen „Schal aus einem einzigen Stück Stoff und ein Kleid mit weiten Ärmeln trug, das er mit festem Blick und großen Schritten zur Schau stellte.”80 Zhou Mi (周密, 1232-1298) vermerkte, dass Han Tuozhou (1152-1207) während seiner Amtszeit als daoxue-Gefolgsleute benannte, die sich weigerten ihm zu folgen. “Wer sich zum Neokonfuzianismus (daoxue) bekannte, der änderte sofort seinen Kleidungsstil”, um den Unterschied zu betonen. Der bekannte Dichter Lu You zitierte einmal einen Vers des Gedichtes “An Zhao Jingping, den Aufzeichner” (《赠赵景平主簿诗》) von Zhang Lei (张耒, 1054-1114): „Man sollte wissen, dass sich im Staate Lu, dem Heimatstaat des Konfuzius, die Kleidung von anderen Orten unterschied, wo man Schals nach dem Stil des Linzong trug.” Das war der Ehrenname des Guo Tai (128-169), eines bekannten Scholaren der Han-Zeit. Lu You drückte damit aus, dass die Neokonfuzianer seiner Zeit sich in der Kleidung deutlich von ihren Zeitgenossen unterschieden.81

 

Außer Seidenborten und -gürteln – wie bereits oben erwähnt – gehörten Hüftbänder, fischförmige Akten- oder Tragetaschen und versteckte Gürtel zu den stilbildenden Accessoires der Zeit: „Im Gebiet der Hauptstadt zum Ende der Nördlichen Song-Zeit war es üblich, dass sowohl Gelehrtenbeamten wie einfache Leute hellgelbe Hüftbänder trugen, yao-shang-huang genannt, wörtlich ‘Gelb um die Hüfte herum’.”82 Das Hu war eine Platte aus Elfenbein oder Holz, auf die man Notizen schrieb, und die man sich dann einfach in sein Hüftband steckte, wenn man sie nicht brauchte. Die fischförmige Tasche hing an dem versteckten Gürtel des höfischen Kleides. Sie war aus Gold, Silber oder Jade gefertigt und zeigte damit den Rang des Trägers an oder eine besondere Zuwendung durch den Kaiser. Der „versteckte Gürtel” war in Seide eingebunden und mit Ornamenten aus verschiedenen Materialien geschmückt. 

Es gab auch Regeln zum Tragen eines Gürtels (带格)： „Ornamente des Gürtels dürfen mit verschiedenen Materialien wie Jade, Gold, Silber und Nashorn geschmückt werden. Auch Basismaterialien wie Kupfer, Eisen, Horn, schwarze Jade etc. können verwendet und sollen nach strengen Regeln auf bestimmte Kleidungsstücke abgestimmt werden. Höfische Kleidung sollte nicht mit Jade-geschmückten Gürteln getragen werden und niedere Beamte ohne Rang dürfen keine Nashorn-Applikationen tragen. Weißes Nashorn ist nur mit besonderen kaiserlichen Dekret erlaubt. Einfache Leute, lokale Beamte und Handwerker sollen Gürtel mit den Basismaterialien tragen.“83 

Nach Yue Ke habe es angefangen mit dem goldverzierten Gürtel insgesamt 27 Gürteltypen. Alles daran – sogar die Knopflöcher – hatte seine Bedeutung im Rangsystem der Zeit. Jedes Element hatte einen eigenen Namen und war mit zu beachtenden Regeln verbunden. Insgesamt soll es 32 Rangstufen der Gürtelträger gegeben haben.84 Akademiker der hoch angesehenen Kaiserlichen Hanlin-Akademie durften goldverzierte Gürtel tragen. Ehrgeizige Beamte neckten sich daher mit Sprüchen wie: „Wann wird dein Gürtel endlich gelb (golden)?“85

Dann gab es ein Kleidungsstück namens hexiu oder „Dachsärmel“, das „nicht bis zur Hüfte reichte und dessen Ärmel allein die Ellbogen bedeckten“. Es wurde aus der dicksten Seide hergestellt. Daher trug man hexiu in den Wintermonaten. Manche dieser Kleider wurden – preisgünstiger – auch aus Baumwolle mit purpurnem oder schwarzem Saum gefertigt. Ursprünglich sollen Pferdezüchter der kaiserlichen Stallungen hexiu getragen haben. Die Kragenaufschläge waren daher hinten und vorn kurz gehalten, was praktisch beim Reiten war. Die kurzen Ärmel machten das Lenken der Pferde leicht. Dazu kamen kuzhe. Das war ein Kurzmantel in Verbindung mit Hosen, der eigentlich während der Vorgängerdynastie Tang getragen wurde. Doch die Kavallerieregeln der Song-Zeit erlaubten aus praktischen Gründen dieses Kleidungsstück weiterzutragen.86

Fußbekleidung

Selbst für Seidenschuhe (丝鞋局) gab es im songzeitlichen Kaiserpalast ein eigens zuständiges Amt. Eigentlich war das eine Manufaktur mit der Aufgabe, „feine Stiefel und Schuhe“87 exklusiv für die kaiserliche Familie zu fertigen. Ein System der Fußbekleidung war Teil der Kleiderordnung. Auseinandersetzungen über die Regeln, welche Stiefel und Schuhe zu tragen seien, waren daher bei Hofe nicht selten. Zum Anfang der Song-Dynastie folgte man der Kleiderordnung der Tang. Beamte trugen Stiefel bei Audienzen des Kaisers und Schuhe waren bis zur Regierungszeit des Kaisers Huizong unüblich. 

 

Im Jahre 1171 kehrte man erneut zur Stiefelmode zurück. Diese fertigte man aus schwarzem Leder. Beamte verschiedener Ränge trugen verschiedenen Stiefelschmuck: Sporen, Seidenbänder und -ornamente oder Stiefelbänder. Das sollte zu verschiedenen formellen Kleidern passen. 

Warum aber setzte sich der alte Brauch, Stiefel zu tragen, wieder durch? Qin Hui (1090-1155) sah die „Feinde aus dem Norden“ als Grund dafür an. Stiefel zu tragen galt auch als förmlicher, während Schuhe eher Freizeitcharakter hatten. Der Dichter Ouyang Xiu schrieb, dass „in der Vergangenheit“ Akademiker Schuhe getragen hätten, um den Großrat zu begrüßen. Auch die hu-Tafeln hätten sie weggelassen, während „heutzutage die Gelehrten damit angefangen haben, Stiefel zu tragen und ihr hu mitzubringen. Das war ein Zeichen für Ouyang Xiu, dass Gelehrte immer mehr an Selbstbewusstsein gegenüber dem Beamtenstaat eingebüßt hatten.88

 

Zu Fuß unterwegs sein hieß xi-bu. Xi steht für Schuhe und bu für Schritte. Schuhe, xie (鞋)genannt, waren flacher, während lü ein Schuhtyp war, der den Fuß höher umschloss. Stiefel verfügten über Stiefelschächte. In den Aufzeichnungen eines Traums von Größe wurden mehrere lü-Typen aufgeführt: solche aus Stroh, andere mit Wolkenornamenten, wieder andere aus grünem Stoff u.v.m. 

Als Lü Zujian (gest.1196) in der Verbannung lebte, „trug er lü aus Stroh und bewegte sich jeden Tag zu Fuß – immer fit, einen Berg zu erklimmen.” Er schrieb ein Gedicht “Zum Dank für die Strohsandalen, die mir ein Eremit aus der Einsamkeit sandte“《谢云居山人草鞋》). Auch Zhang Yong (946-1015) schrieb bereits früher: „Der Einsiedler in den Berge machte Schuhe aus Stroh und er sandte mir ein Paar trotz der langen Reise über zahlreichen Berge! (云居山客草为鞋，路转千峰此寄来。).89 

In seinem Gedicht „An Huang Shengqing, der mir Palmfaser-Schuhe schenkte“ (《黄升卿送棕鞋》), schrieb der Dichter Zhang Xiaoxiang (1132-1169): „Gewebt aus Palmfaser und Stroh, die Sohlen aus Hanfgeflecht sind diese Schuhe leicht und kühl. Sie passen sehr gut. Ich träume nicht von modischen Schuhen am kaiserlichen Hofe, doch manch ein angesehener Gast sendet mir noch immer Perlenschuhe. Ich lebe nahe der Berge und Flüsse und die Holzzähne meiner Holzschuhe wurden beschädigt auf den rauen Wegen. Ich schätze Dein Abschiedsgeschenk so sehr, dass ich von nun an grobe Stoffsocken und Strohsandalen tragen werde.“ (编棕织薄绳作底，轻凉坚密稳称趾。帝庭无复梦丝絇，上客还同贶珠履。我家江南山水窟，日日行山劳屐齿。感君投赠欲别时，布袜青鞋从此始。) Die „Zähne“ an den Holschuhen waren eines Art „archaischer Spikes“. Sie dienten dazu, den Träger nicht stolpern zu lassen, wenn er auf Bergstraßen unterwegs war. Diese „Holzschuhzähne“ entstammten dem Vers „man sollte die Abdrücke von Schuhzähnen auf grünem Moos vermeiden“ (应怜屐齿印苍苔) aus Ye Shaowengs Gedicht „Über den Besuch eines Gartens, wenn der Meister abwesend ist“ (《游园不值》). 

Lu You dichtete in „Über das Schuhe kaufen“ (《买屐》), dass „Holzschuhe 100 Wen kosten“ (百钱买木屐) – sehr nützlich aber seien, wenn man an regnerischen Tagen auf schlammigen Straßen unterwegs sei.90 Schuhe mit Spikes trug man, wenn man unterwegs auf Bergstraßen war. Liu Yanshi (um 1086) schrieb, dass Sun Sheng (1038-1099) „den Schal aus einem Stück Stoff und Strohsandalen (jü) zusammen mit dem Wanderstab trug“. Er wanderte umher im grünen Tal, nachdem er während der Yuan-Dynastie in Verbannung geschickt worden war. Jü war das veraltete Synonym für lü. Su Shi schrieb in einem seiner Gedichte, das „doch die Stiefel der Tartaren kurz und grob gefertigt seien – ein Stil der mit diesen Schuhen hier im klassischen Stil nicht zu vergleichen sei“(胡靴短靿格粗疏，古雅无如此样殊).91 Er bezog sich dabei möglicherweise auf kurze Stiefel einer sehr besonderen Art.

Yuan Yueyou stellte fest, dass während der Ära Chunxi der Südlichen Song-Dynastie „einfache Stiefel und Schuhe aus schwarzem Leder in Mode gewesen seien, die vorn spitz zuliefen und hinten höher als vorn waren. So war es unmöglich mit den Zehenspitzen die Spitze des Schuhs zu erreichen – ein feierliches Gefühl der Unendlichkeit.“92 Wanyan Liang (1122-1161), vierter Kaiser der Jin- oder Dschurdschen-Dynastie soll diese Stiefel erfunden haben. Dies kann als Beweis gelten, dass die Bräuche des Nordens den Süden mehr und mehr in jener Zeit beeinflussten. 

Abschnitt 3: Frauenkleidung

Kopfbedeckungen und -schmuck

Zhou Hui, ein Zeitgenosse der frühen Südlichen Song-Dynastie, bemerkte „wie oft sich die Frauenmode seit meiner Kindheit veränderte. Alle paar Jahre änderte sie sich. Man kann sich so sehr gut vorstellen, wie unterschiedlich sie Jahrzehnte oder gar ein Jahrhundert früher war. Zu jener Zeit waren hochragende Kopfbedeckung und lange Haare noch sehr beliebt, genannt ‚formale Haarmode’ üblich bei großen zeremoniellen Anlässen. Das war klassische Mode und Menschen von heute würden es als neuen Trend loben, wenn sie das noch sehen könnten.“93 Frauenmode wandelte sich ständig. Frauen der Song-Zeit orientierten sich an den aktuellsten Modetrends. Die Haarmode war darunter die auffälligste: Zu Beginn der Song-Dynastie trugen Frauen „lackierte Musselinstoffe im Haar, die mit Edelmetallen, Perlen, Jade und farbigen Seidenblumen verziert waren. Anfangs gab es für diesen Kopfschmuck keine festgelegten Regeln.“94 Ohne Regularien und Beschränkungen waren die Menschen sehr innovativ. Daher wurden kaiserliche Dekrete erlassen, welche die luxuriöse Kleiderordnung der Frauen reglementierte. 

Juwelen und Kopfschmuck von Kaiserinnen und kaiserlichen Konkubinen nannte man Blumen-Haarnadel-Kopfschmuck, geschmückt mit blumenverzierten Haarnadeln mit unterschiedlicher Anzahl von Blumen je nach Rang der Trägerin bei Hofe. Geregelt wurde das durch spezielle kaiserliche Erlasse. Kopfbedeckungen und Umhänge durften nur Edelfrauen tragen. Ihnen wurde auch der Blumen-Haarnadel-Kopfschmuck gewährt. Li Zhi (1059-1109) verzeichnete in seinen Diskussion mit Lehrern und Freunden (《师友谈记》), dass „alle großen Hofdamen und die Kaiserin selbst eine golddurchwirkte Haartracht trugen mit Schmuckornamenten wie Wolken und Mond. Drachenförmige Haarnadeln aus weißer Jade verziert mit großen Perlen aus den Gewässern des Nordens schmückten Hinterkopf und Stirn.“

In den Sammlungen des Palastmuseums gibt es ein Bild betitelt mit „Porträts von Kaisern und Kaiserinnen (《历代帝后图》). Es zeigt Song-Kaiserinnen, die eine Art Phoenix-Haarmode trugen. Aus dem Grab des Han Qi (1008-1075) in Anyang, Provinz Henan, grub man eine Krone durchwirkt mit Goldverzierungen aus. Der Abschnitt „Die Hochzeit” (《嫁娶》) in Band 20 der Aufzeichnungen eines Traums von Größe berichtet davon, dass Beamtenfamilien „Perlen und Jade Mitgift und Geschenke der Braut gaben, um den Haarknoten der Braut zu schmücken, ebenso die Frisur. Auch Blumen der Saison für die Frisur und Perlen- bzw. Jadegeschmückte Armreifen gehörten dazu. In der Zeit als die Song-Dynastie entstand, kämmten Frauen ihr Haar oft in Form eines Haarknotens und nannten das den „Knoten der zum Himmel weist“ (朝天髻). Dies sollte ein gutes Omen für die Eroberungen der Song-Dynastie sein, denn dieses „zum Himmel weisen“ chao tian (朝天) bedeutet ja auch eine Audienz mit dem Herrscher zu haben. Manche Eunuchen trugen den Einzelknoten in Form eines kleinen Drachens – oder einen schwarzen weichen Schal. In der Hauptstadt Dongjing (Kaifeng) hatten sich spezielle Läden darauf spezialisiert, für diese Haarmode Accessoires und Schmuck zu verkaufen.

Im Jahre 989 verbot der kaiserliche Hof es Frauen per Dekret, Haarkoten zu tragen. Außerdem sollten sie hochragende Haartracht tragen. Doch aus historischen Eintragungen wissen wir, dass die kaiserlichen Konkubinen am Hofe des Kaisers Lizong viel später zu Zeiten der Südlichen Song sehr hohe Haarknoten trugen. Die Knoten trugen den seltsamen Namen „keine Deformation“. Das bedeutete, dass diese Haarknoten so gut gekämmt und ihre Trägerinnen sich so elegant bewegten, dass die hohen Haarknoten den Tag unbeschädigt überstanden.95 Während der Regierung Renzongs (1022-1063) kamen prachtvolle und luxuriöse Haartracht und Kleidungsstile in Mode. Im Palast liebte man Haarkämme aus weißem Horn, die man sich ins Haar steckte. Die aufwändigsten Haartrachten waren drei Ellen (chi) lang und der Hornkamm über eine Elle (chi). Li Zhi notierte in sein Buch Diskussionen mit Lehrern und Freunden, dass die Frauen im Palast „alle weißes Horn zu einer runden Haartracht trugen, die mit weißen Haarnadeln in Drachenform hinten und vorn verziert war.“ Das war der Anfang der Haarmode mit weißem Horn. Shen Kuo berichtete, dass die „Haartracht mit Horn, die Frauen trugen, in zwei Flügel geformt waren, die das Gesicht umrahmten und die bis zu den Schultern herabhingen.“ Das nannte man die „schulterlange Haarmode“, die manch einer als „entartet“ kritisierte. In der Ära Huangyou (1049-1054) des Kaisers Renzong ließ der Kaiser diese extravagante Haarmode einschränken: Nicht höher als vier cun und nicht breiter als eine Elle (chi) bitte! Auch der Kamm sollte vier cun nicht überschreiten und nicht aus Horn gefertigt sein.“96 Obwohl zu Lebzeiten des Kaisers niemand wagte, diese Regeln zu brechen, kam die extravagante Haarmode nach seinem Tode zurück. „Nun reichte weißes Horn den Trägerinnen nicht mehr. Hinterköpfe von Fischen kamen als Haarschmuck hinzu. Die Kämme waren nun zunehmend aus Elfenbein oder Habichtschnabel.“ 

Die Etikette im Buch Geschichte entspannt erzählt erzählt, dass „die Modifikation und Auswahl der Frauenkleidung war jenseits aller Beschreibung“. Die Extravaganz schien keine Grenzen gekannt zu haben. Nachdem die Verwendung von Rotwild-Fötus und Habichtschnabel verboten war, schmückte sich manch eine mit falschem Habichtschnabel. Das Horn am Kopfschmuck war zwei oder drei Ellen (chi) lang. Manch eine Dame musste den Kopf zur Seite legen, um damit überhaupt einen Wagen besteigen zu können. Später nutzten einige Bambussplitter, bogen sie rund und nannten das den „runden Kopfschmuck“. Dann wurden die vier Enden dieses Kopfschmucks nach unten bis an die Schultern gebogen, genannt das „Herablassen bis zu den Schultern“. Daran wurde weiter modelliert: Die beiden Seiten dieses Kopfschmucks wurden ausgeschnitten, der Hinter- und Vorderteil davon wurde hochgebogen, genannt „der Gebirgspass“. Schließlich kürzte man das Horn – und die „Kurze Haartracht“ entstand. Später trugen Frauen die sogenannte Haartracht der „großen Hofdame“ geschmückt mit Gold oder vergoldetem Silber und verziert mit Perlen. 

In der späten Südlichen Song-Zeit war die Haartracht mit weißem Horn in manch ländlichen Regionen noch populär. Mao Xu (毛珝, um 1234) schrieb in seinem Gedicht „Zehn Gesänge auf die Bauernfamilien in Wumen“ gesammelt in der Anthologie Versmanuskripte des Mao Wuzhu, dass „die junge Dame aus der Bauernfamilie sehr attraktiv sein. Sie trug die Haartracht mit weißem Horn und schwarzem Schleier. Dieser „Schleier“ war eine Art Kopfschmuck, der in der Song-Dynastie sehr populär wurde. Ermuntert von manch einem Gelehrtenbeamten trugen immer mehr Frauen Schleier, wenn sie ausgingen.

Auch für Mädchen gab es von alters her eine Zeremonie der Volljährigkeit. Das war im Alter von 15 Jahren. Wörtlich heißt das die „Zeremonie für das Alter, ab dem man Haarnadeln trägt. Allerdings wurde diese Zeremonie zur Song-Zeit nur selten durchgeführt. Es gab Frauen, die auf beiden Seiten des Kopfes Knoten trugen, „wenn sie älter als 60 waren“. Diese „Jungfernknoten“ zeigten an, dass sie noch unverheiratet waren. In jungen Jahren war diese Haartracht üblich, das Haar in zwei Knoten auf dem Kopf zu kämmen. Im Norden des Landes, der Gegend von Yan (燕) trugen „Schauspielerinnen baumwollgefütterte Röcke unabhängig von der Jahreszeit， während die Frauen der Literatenfamilien ihre Haare kurz hielten und erst mit der Verlobung wachsen ließen.“97 Lu You beobachtete im Westen der Provinz E, der heutigen Provinz Hubei, dass unverheiratete Frauen, „alle einen doppelten Ringknoten trugen, der mit bis zu sechs silbernen Haarnadeln zusammengesteckt war. Der große Elfenbeinkamm am Hinterkopf konnte so groß wie eine Hand sein.“ In seinem Gedicht „Eine Winternacht“(《冬夜》) schrieb er: „Die Kinder in den Bergdörfern trugen doppelte Knoten auf ihren Köpfen“ und meinte dabei wahrscheinlich die Mädchen.98 
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Porträt einer Frau, die sich das Haar steckt (Ausgewählt aus Kulturellen Artefakten [《文物》], Ausgabe 3, 1979)

 

Frauen knoteten ihr Haar üblicherweise in Haarknoten und schmückten diese oder ihre ganze Haartracht mit verschiedenen Ornamenten. Blumen wie Jasmin gehörten dazu. Servierdamen in manchen Restaurants in Dongjing (Kaifeng) trugen hohe Haarknoten und bedienten die Gäste mit Reiswein. In Lin’an (Hangzhou), der Hauptstadt der Südlichen Song, trug manch eine Schauspielerin oder Singmädchen „Kopfschmuck mit Aprikosenblüten. Sie saßen aufrecht unter einem Blumenregal.“99 Während der jährlichen Brauzeremonie, welche in den Reisweinläden vor dem Qingming Fest100zelebriert wird, tragen offiziell wie privat engagierte Schauspielerinnen „Kopfschmuck” oder „Kopfschmuck dekoriert mit Juwelen und Blumen.”101 

Während der Festnächte trugen einige Adelsfrauen der Hauptstadt „kleine Laternen so groß wie Jujube-Datteln oder Kastanien, die aussahen wie Perlen und Samt.” Zum Laternenfest konnte “der Schmuck der Frauen ganz anders aussehen”. Die Haarknoten und Schläfen der Frauen waren üppig geschmückt. Kleine Laternchen leuchteten am Kopfe, die aussahen wie farbenprächtige Schmetterlinge oder Blumen. Mit einem Wort: Frauen jener Zeit benutzten äußerst viele Varianten von Schmuck, um ihr Haar schön zu machen.”102 Yuan Jiong (袁褧) schrieb, dass „in Bianliang (anderer Name für Kaifeng, MH) die Frisurmode junger Damen sich mehrfach änderte. Als ich jung war, waren lange Schläfen und eine ‚rechteckförmige’ Stirn in Mode. Später während der Periode Zhenghe103 und Xuanhe kam langes, dichtes Haar bis zu den Schultern in Mode. Danach frisierten Frauen ihre Haare oft in einen Dutt hoch über der Stirn, der aussah wie eine am Himmel ziehende Wolke. Geschmückt wurde das Ganze mit goldenen Phoenix-Haarnadeln entlang der Schläfen. Frauen aus ärmeren Familien fertigten schön gestaltete Scherenschnitte aus Papier an, um sich damit die Haare zu schmücken.“ Manche Frauen „formten Silberfäden zu einer Art Zweig und steckten sich diesen in den Haarknoten. Dieser begann zu schwingen, wenn die Trägerin sich bewegte, was ihrer Bewegung mehr Anmut verlieh. Diese ‚schwingende Haarnadel’ wurde als bu-yao (步摇) bezeichnet, was wörtlich heißt, ‚beim Schreiten schwingen’“104 In den „Aufzeichnungen zu den Fünf Elementen, Teil 3“ in Band 65 der Geschichte von Song findet sich der Eintrag, dass „im ersten Jahr der Ära Shaoxi (1190) die Frauen in den Städten farbig glasierte Juwelen trugen.“ Ein Vers bestätigt das: „Juwelen waren aus der Hauptstadt verbannt und doch sah man farbige Glasuren überall.“

Frauen trugen in jener Zeit auch Gesichtsschmuck. Im dritten Jahr der Ära Chunhua (992) „folgten Frauen in der Hauptstadt dem Trend, schwarzes Glanzpapier in runde Formen zu schneiden, um sich damit die Wangen zu schmücken. Sie schnitzten Schmuckornamente aus den Kiemenknochen von Fischen, um sich damit das Gesicht zu schmücken. Sie nannten das yu-mei-zi, wörtlich „Charme von Fischen”. Zur Zeit der Regierung des Kaisers Lizong gab es „eine Art Tränen-Makeup. Das war eine Art Puder, das in den Augenwinkeln aufgestäubt wurde, um den Eindruck von Tränen zu erwecken.” Zum Ende der Nördlichen Song bemerkte Lü Xizhe, dass „in den letzten Jahren einige Konfuzianer forderten, dass Frauen zu verbieten sei, ihre Haare zu ölen oder sich das Gesicht zu pudern. Andere Konfuzianer verlangten, dass Frauen sich nicht mehr die Ohren durchstechen sollten,“105 Diese Quellen zeigen deutlich, dass das Ölen der Haare, das Gesicht zu pudern und auch das Durchstechen der Ohren sehr verbreitet von Frauen während der Song-Dynastie angewendet wurde. Hausierer verkauften Gesichtsschmuck für Frauen in Lin’an: „Gesichtsblumen“ und „duftende Pillen, zum Nachziehen der Augenbrauen.“106.

Auch in der Dichtung der Song-Dynastie wurde der Gesichtsschmuck der Frauen besungen. Yan Jidao (1030-1106 bzw. 1038-1110/1112) schrieb in „Xiaoshans Vers im Klange frischen Weißdorns“: „Sanft reibt sie sich das feine Puder auf die Wangen, und leicht zupft sie sich die schlanken Augenbrauen. (轻匀两脸花, 淡埽双眉柳。) In „Xiaoshans Vers im Klange der Narzissen am Flußufer" (《小山词·临江仙》) schrieb er über eine Frau „mit einem Anflug von Grün auf den gut gezupften Augenbrauen und einem Hauch von Rouge auf dem gepuderten und verlegenen Gesicht.“ Der Dichter Qin Guan (1049-1100) schrieb in „Huai-Hai- Strophen im Klange eines Liedes aus dem Süden“ (《淮海词·南歌子》) über eine junge Frau, die „ihre Augenbrauen schräg zeichnet mit duftender Tinte, und leichtes Rouge auf ihre Wangen aufträgt. In einem azurblauen Überrock über dem aprikosengelben Rock lehnt die Schönheit an einem Geländer aus Jade und schminkt sich die Lippen schweigsam.“ (香墨弯弯画，燕脂淡淡匀。揉蓝衫子杏黄裙，独倚玉阑无语点檀唇。) Yuan Jiong notierte, dass Frauenkosmetik „glänzende Pillen für das Gesicht“ (莹面丸) beinhaltete und „Körperduftessenz“ vom Norden her sich in den Süden verbreitete. Tatsächlich schienen die Spielarten von Frauenkosmetik zu jener Zeit keine Grenzen gekannt zu haben. 
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Frauen in Rock mit engen Ärmeln und langem Kleid mit einem Seidenüberwurf über der Schulter, Song-Malerei

(Replik) (aus Zhou Xibao: Geschichte traditioneller chinesischer Kleidung und Accessoires)

 

Kleidung und Schmuck

Die Kaiserinnen der Song-Dynastie trugen „einen Umhang mit Drachen und Phoenix-Motiven bestickt, der mit Juwelen geschmückt war“ als Alltagskleidung. Das geht aus den kaiserlichen Regularien für „die Kleidung der Kaiserin und der kaiserlichen Konkubinen“ hervor. Sie sollten jeweils unterschiedlich für unterschiedliche Anlässe gekleidet sein. Dazu gehörten verschiedene Zeremonienkleider, zinnoberrote Kleider, gelbe Kleider und sogenannte kanonische Kleider. Das Alltagskleid hatte weite Ärmel, lange Röcke und dazu gehörte auch ein Umhang mit Quasten. Das beizi-Kleidx und die farbigen Kragen, die sie trugen hingegen waren aus purpurroter Gaze gefertigt, ähnlich den Kleidern der Beamten.“107 Frauen- und Männermode lagen oft eng beieinander. In den Diskussionen mit Lehrern und Freunden liest man, das adlige Damen im Palast „gelbe oder rote beizi“ trugen. In „Hochzeit“, dem fünften Band des Werkes Die Östliche Hauptstadt: Ein Traum vergangenen Glanzes wird berichtet, dass die „normale Heiratsvermittlerinnen beizi oder nur einen Rock trugen, während die besten unter ihnen sich durch „purpurrote beizi-Kleider“ kenntlich machten. Purpur war die Farbe der Exzellenz. Manche Frauen in Kanton (Guangzhou) trugen auch beizi in Schwarz, auch genannt „beizi zum Herumschlendern“.108 Li Xinchuan erzählte, dass zum Alltagskleid der Frauen im Palast auch die scharlachroten Gazekleider mit weiten Ärmeln gehörten, dazu ein langes Kleid aus Gaze, ein bestickter Quastenumhang aus Gaze, beizi in Scharlachrot aus gleichem Material, dazu gelbe oder rosafarbene Musselinroben, weiße Hosen aus Musselin, weiße Unterkleider aus dicker Seide, strahlend gelbe Musselinröcke, rosafarbene Bauchbändern und vieles mehr. Das war so reichhaltig, dass er feststellte dass weibliche Schauspielrinnen bei Hofe „wie die Kaiserin gekleidet seien“.109 Das war natürlich ein willkommener Anlass für die Konfuzianer, sich über den Sittenverfall zu beklagen.

Während der Herrschaft des Kaisers Renzong färbten einige Beamten ihre Hofkleidung von Purpurrot zu Dunkelgrün. Das war eigentlich ein verbotene Farbe, hatte aber wohl eine starke Anziehungskraft. Manch ein Beamter beneidete, die, die es wagten, um ihren Mut, sie trauten sich aber nicht gleiches zu tun. Manche Frauen trugen ebenfalls dunkelgrüne Kleider und Bänder. Frauen aus dem Volke durften nach kaiserlichem Erlass ihre Kleidung nicht mit Juwelen schmücken. Eine Zeit lang durften sie auch „keine weißen, hellbraunen oder braunen Wollstoffe tragen. Auch das „Nachahmen des gelbschwarzen Farbtons von Khitan (Liao)-Kleidern“ war verboten. Manche Frauen trugen die diao-dun-Kleider der Khitan, eine Art Hose mit Fußteilen, die verbunden waren.110 Am Ende der Nördlichen Song wechselten die Kleiderstile häufig. „Weder Spitzen noch Knöpfe waren an der Freizeitkleidung von Frauen zu finden. Diese saß eng am Körper und war kurz. Nichts sollte sich an ihr ‚überlappen’“ hieß es aus der Hauptstadt. Man nannte das „verrückte Kostüme“111, ein Stil der aus der Palastmode stammte und sich schnell im Lande verbreitete. Lu You schrieb, dass „in verschiedenen Jahreszeiten unterschiedliche Seidenkleider und Juwelen auf dem Territorium der Hauptstadt getragen wurden. Die Frauen trugen im Frühjahr modische Kopftücher. Dazu kamen kugelförmige Laternen, Schmuck speziell zu Bootrennen getragen, tiger-, wolken- oder mondförmige Ornamente. Die Frauen liebten Blumen der Saison: Pfirsich- und Aprikosenblüten im Frühjahr, Lotos im Sommer, Chrysanthemen im Herbst und mei-Pflaumenblüten im Winter“112. Reich war das Bild an Formen und Farben, das sich bot. In der Shaoxing Ära „liebte man die Federn des Eisvogels für Kleidung und Schmuck der Frauen. Das galt auch bereits für das die späte Nördliche Song-Zeit. In der Südlichen Song unter Kaiser Lizong war unter den Konkubinen die Mode verbreitet, ihre Röcke zu binden und auf bestimmte Art überlappen zu lassen. Auch dazu gab es wieder verschiedene Stilvarianten.113

Nach der Ordnung für Opfer- und Zeremonienkleidung, die Zhu Xi aufgestellte hatte, sollten Frauen außer beizi „Mantel und lange Röcke“ tragen. Wenn körperliche Arbeit anstand, wie das Sammeln von Feuerholz zum Beispiel, banden Frauen in Jiangxi ihre Kleider mit Seidenbändern vorn und hinten hoch. Wer reich war, nutzte dafür „gestickte Bänder“.114

Kopfschmuck und Schuhe schätzten Frauen der Song-Zeit überaus. Im Kapitel „Frauen“ werden wir uns ihre zahlreichen Innovationen auf diesen Gebieten näher anschauen. 

Abschnitt 4: Kleidung und Schmuck der Khitan, Westlichen Xia und Dschurdschen sowie im heutigen Südchina

Kleidung und Schmuck der Khitan (Liao)

Nachdem die Khitan die Ebenen des Gelben Flusses erobert hatten mischten sie ihren eigenen Kleiderstil mit dem der Han. Kaiser und Minister der Han-Mehrheit durften sich weiter in traditionellem chinesischen Stil kleiden, während die Mutter des Kaisers und die Khitan-Minister sich „ethnisch” kleideten. Zu Beginn des Jahres 947 eroberten die Khitan das Königreich der Dschurdschen (Jin). Der Kaiser nahm dazu Glückwünsche von Beamten aus der Song-Hauptstadt Bianliang (Kaifeng) entgegen. Im gleichen Jahr wandten sich die Truppen der Khitan wieder nach Norden und die Liao-Dynastie folgten einfach den Traditionen der späten Tang und der Jin (Dschurdschen).“ Allerdings mochten die ursprünglichen Reiternomaden die unpraktische Beamtenkleidung der Han nicht besonders. Vom Kaiser der Liao wird berichtet, dass er aus Anlass eines hohen Gesandtenbesuchs der Song an seinem Hofe gezwungen war, „Han-chinesische Kleidung und Kopfbedeckung zu tragen. Als er danach mit seinen Leuten zum Jagen losziehen konnte, wechselte er sofort zum typischen Schal der Khitan über.“115 Auch trugen Gesandte der Khitan offenbar „goldene Hüte mit schwarzer, spitzer Krempe, so groß wie ein Lotosblatt, eine enge Robe in Purpur und einen goldenen diexie116-Gürtel“.117 Sein Assistent aber trug hanchinesische Kleidung.

Der offizielle Kleidungsstil der Liao-Dynastie entstammte den Traditionen der Khitan. Früher jagten die Khitan Vögel und wilde Tiere. Sie trugen Lederkleidung. Gegerbtes Leder als Körperbekleidung wurde als „Stiefel“ bezeichnet. Später wurde das Leder zunehmend ersetzt von Hanf und Fellen für Sommer- und Winterbekleidung. Erst mit dem Kaiser Taizong von Liao118 (927-947) entstand eine erste Kleiderordnung, die Opferkleider, Hofkleider, Alltagskleidung und Trauerkleidung beschrieb. Zur Hofkleidung des Kaisers gehörte der shi-li-xue-gun Hut, den er zusammen mit der gesäumten roten oder bestickten Robe trug. Minister trugen Purpurroben, panzi genannt. Auch das Beamtenkleid namens zhan-guo war in Purpur. Die Trauerfarbe war weiß. Kleider zum Jagen hatten Kragenaufschläge und in Dunkelgrün. In der Freizeit trugen die Minister enge Roben mit grünen floralen Mustern namens pan-guo. Wer einen höheren sozialen Rang einnahm trug einen Mantel aus Marderfell, die mit niederem sozialen Rang, Nerz-, Ziegen-, Ratten- und Fuchsfelle. Die Biographie des Yelü Chongyuan (《重元传》), in Band 112 der Geschichte der Liao verzeichnet, dass der Kaiser Daozong der Liao (1032-1101) nach seiner Thronbesteigung im Jahre 1055 seinem Onkel erlaubte „vier Hüte und zwei farbige Roben“ zu tragen. Das sollte Respekt und Ehrerbietung gegenüber dem Älteren ausdrücken. Von Ausgrabungen aus den Gräbern der Liao wissen wir, dass die Khitan sich gern die Schädel rasierten, dabei Schläfenhaare stehen und in zwei Büscheln über die Ohren herabhängen oder einfach nur Haarsträhnen an beiden Seiten der Stirn herabhängen ließen. Das war die Haarmode des einfachen Volkes. 
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Ein Reiterführer der Khitan

Aus einem Grab der Liao-Dynastie in Juu U, Liaoning (辽宁昭乌达盟, heutiges Chifeng, Innere Mongolei [内蒙古自治区赤峰市]) (Illustration aus Band 6, Geschichte der chinesischen Zivilisation [《中国文明史》])
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Haarmode der Khitan

Östliches Mausoleum der Liao Dynastie und Jagdszene der Khitan (Replik) (Illustration aus Zhou Xibao: Geschichte traditioneller chinesischer Kleidung und chinesischen Schmucks)

 

Im Jahre 1008 besuchte Chao Jiong (951-1034) den Norden als Gesandter der Song und berichtete, dass die Menschen der Liao-Dynastie „grobe Wollkleider und Felle von Beginn des Herbstes an“ trügen. Der Gesandte Song Shou (991-1040) berichtete 15 Jahre später nach seiner Rückkehr als Gesandter der Khitan, dass „die exotischen Beamten dort Fellhüte dekoriert mit goldenen Blumen oder Juwelen trügen, verziert mit Eisvogel-Federn.“ Das war angeblich in Verbindung mit Haarnadelschmuck der Khitan zu sehen, dessen Tradition in die Zeit der Han- (汉, 206 v.Chr.-220 n.Chr.) und Wei-Dynastie (魏, 220-266) zurückreichte. Ein liniertes Band verwoben mit goldenen Blumenmustern wurde mit einer Haarsträhne verbunden und hing ihnen von der Stirn herab. Sie trugen zudem Hüte aus Musselin ohne Krempe. Die Vorderseite des Hutes war ebenfalls mit goldenen Blumen verziert und mit purpurnen Bändern gebunden, an deren Enden Perlen hingen.“ Diese „Haarsträhne auf dem Kopfe“ war möglicherweise Mode unter den Liao-Beamten. Außerdem erwähnte Song Shou, dass die Liao-Beamten, „purpurfarbene enge Roben, einen ‚falschen Rock’ und einen Gürtel mit herabhängenden Ornamenten, tie-die genannt, tragen. Dieser Gürtel wird mit goldenen und roten Bändern vernäht. Darauf stickte man dann Gold-, Jade-, Kristall- und Jaspis-Ornamente. Einige (tragen) schwarze oder purpurne Tücher. Manch einer trägt einen grünen oder roten Unterrock. Dazu kommt eine enge Robe mit grünen Blumenmotiven. Männer höherer Gesellschaftsschichten tragen Nerzmäntel. Das purpurfarben schimmernde schwarze Nerzfell gilt als das wertvollste, gefolgt von bläulichen Fellen. Andere tragen weiße Schneewiesel-Felle. Wer geringeren sozialen Standes war, der trug Felle aus Nerzschwänzen, Ziegenfell, Ratten- oder Fuchsfell.“119
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Pferde und Fußsoldaten, die auf ihren Führer warten, Grab von Zhang Shiqing der Liao Dynastie, Xuanhua, Provinz Hebei (Aus: Wandbilder aus Ausgrabungen von Mausoleen in Hebei, herausgegeben vom Institut für Kulturgüter der Provinz Hebei)

 

Die Khitan benutzten Gürtel. Die der besten Qualität wurden xü-lü-Ledergürtel genannt. Dieses Leder war weich und rot gefärbt – und glänzte stark. Xingzong (1031-1055), der siebte Kaiser der Liao-Dynastie, „versuchte einmal zu verbieten, dass diese Gürtel geschmückt mit Gold, Jade und Nashorn und dazu rote Tigerlederstiefel getragen wurden. Aber das Verbot wurde gelockert, nachdem Kaiser Daozong (1055-1101) als achter Herrscher der Liao den Thron bestiegen hatte. Das xü-lü-Leder stammte von sehr wertvollen Pferden der uighurischen Region. Ebenfalls von dort stammte das „rote Tigerleder“, in Wahrheit Rehbockhaut, die auf eine bestimmte Weise gegerbt wurde. Dieses Leder verwendete man für Stiefel. Beliebt unter den Khitan war auch der tu-hu-Gürtel, der von den Hanchinesen als Gürtel „aus Hüftband mit Leder, dessen Ende herabhing“ beschrieben wird. Shen Kuo sagte, dass das, „vermutlich benutzt wurde, um Bogen und Schwert aufzunehmen, ferner auch Schweißbänder, Taschen oder Mahlsteine.“120 Der Begriff dafür, die-xie bezieht sich auf die Schmuckornamente, die vom Gürtel herabhingen.

Die Rockschürzen, welche die Frauen der Khitan trugen, waren meist schwarz oder purpurfarben und mit Blumen bestickt. Die Oberbekleidung nannte man „Rundkleider“ mit Stehkragen und Kragenaufschlägen. Das Vorderteil dieser Röcke reichte bis zum Boden, das Hinterteil wurde mindestens einen Fuß lang über den Boden geschleppt. Die Älteren bedeckten ihre Haarknoten mit schwarzen Musselin-Stofftüchern, die mit Blumen aus Jade geschmückt waren – „Jadeornamente in freiem Stil“121 genannt. 

Frauen der Song-Zeit liebten den „Buddha-Stil“ als Gesichts-Makeup. Ein Gesandter der Song bei den Liao beobachtete Frauen der Khitan (im Staate Yan), die ihre Gesichter mit einer gelblichen Substanz schmückten, die er als „Buddha-Stil“ identifizierte. Zhu Yu berichtete von Frauen, die „sich eine dunkelgelbe Substanz auf das Gesicht schmierten, die Augenbraunen und Lippen dabei schwarz schminkten. Das bezeichnete er als „‘Make-Up im Buddha-Stil Makeup‘.“122 In Band 1 von Eine Zusammenstellung von Hühnerrippen(《鸡肋编》)wird dieser Make-Up-Stil genau vorgestellt: „ In den Wintermonaten besprühen Frauen sich ihre Gesichter mit kuo-lou und nennen das den ‚Buddha Stil‘; Dieses Make-Up wurde dauerhaft aufgetragen und bis zum darauffolgenden Frühjahr nicht abgewaschen. So schützte man das Gesicht vor Wind und Sonnenschein, um es darunter weiß wie Jade bleiben zu lassen.“ Dieser Brauch unterschied sich vom Süden. Dieser Kuo-lou war eine mongolische Kürbisart. Die Frucht wurde auch „gelber Kürbis“ genannt. Ihm wies man während der Song-Zeit die Eigenschaft zu, die Gesichtshaut geschmeidig und glänzend zu machen.123

Von Kleidern und Schmuck der Völker, die in der Umgebung der Khitan lebten, wissen wir, dass zum Beispiel die Kavalleriesoldaten von Balhae124 „ihre Haare abrasierten und Kragenspiegel zur Linken hatten. Sie nutzen Khitanschmuck gern privat.“ Die Yujuelü125„waren groß und kräftig mit langen Haaren. Ihr Anführer bewahrte seine Haare auf und verwahrte es in einem purpurfarbenen Sack“. Die Merkiten „hatten lange Haare und trugen Kleidungsstücke aus Hanf.“ Die Leute im „Reich der Hunde“126 „hatten lange Haare und gingen nackt.“ Unter den Shiwei127 „hatten Männer zerzauste Haare. Die Frauen knoteten sich die Haare. Sie trugen die gleichen Kleider wie die Khitan.“128 In Gaochang (高昌) im Westen bekannt als Qara-hoja, gelegen bei Turfan in Xinjiang, „trugen die Frauen glänzende Hüte. Sie nannten sie su-mu-zhe, oder Wasserschlauch-Hut.“ Ihre Kleidung bestand aus Marderfell, weißem Batist und Stoffen, die mit Blumen bestickt waren. Ammonium-Minenarbeiter trugen Holzpantinen. Der König von Kucha (龟兹国) im heutigen Xinjiang „trug gelbe Kleidung und eine wertvolle Krone“. Dazu kamen Stoffe mit Blumenstengelmustern.129 Eine Wandmalerei aus Höhle 409 der Mogao Grotten von Dunhuang, zeigt eine Prinzessin der Westlichen Xia mit einer pfirsichförmigen goldenen Phönix-Krone umkränzt mit Haarnadeln. Dazu kam ein langes Kleid mit engen Ärmeln und herabhängendem Kragen, mit Blumen geschmückt. Das soll das klassische Kleid der Uighurinnen jener Zeit gewesen sein.130 „Uighurische Männer hatten alle lange Bärte und große Nasen. Sie trugen Turbane aus Stoff und waren locker gekleidet. Männer aus Khotan trugen Fellhüte geschmückt mit kleinen goldenen Blüten, dazu golddurchwirkte Kleider mit Gürteln.“131 

Kleidung und Schmuck der Westlichen Xia

Yuanhao (1003-1048), Begründer des Königreichs der Westlichen Xia, wandte sich gegen die alte Sitte seines Vaters, sich auf die Song-Dynastie zu verlassen und dabei „Kleider aus Brokat und Seide zu tragen“. Er war der Ansicht, dass es „zu uns Grenzvölkern gehört, Felle und Leder zu tragen, um damit zu arbeiten. Der Held sollte mit Stärke und Gerechtigkeit regieren. Was nützt es, Kleider aus Seidenbrokat dabei zu tragen?“ Yuanhao liebte „langärmelige Kleider aus zinnoberrotem Stoff mit einem schwarzen Hut, als er jung war.“132 Diese Kleider waren typisch für die tanggutischen Nomandenstämme.
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Bild eines Lieferanten entsandt vom König der Westlichen Xia. 

Wandmalerei aus Grotte 409, Mogao Grotten, Dunhuang

 

Nachdem er das Königreich der Westlichen Xia begründet hatte, „ließ Yuanhao Kleidung und Hut seines verstorbenen Vater kommen und begründete damit seinen Ahnenschrein in einem Tempel. Er veranlasste, dass von nun an nur noch die eigene Schrift der Westlichen Xia verwendet und die eigenen Sitten und Gebräuche Standard werden sollten. Damit begründete er die charakteristische Kleiderordnung der Tanguten. Die Menschen „begannen damit, weiße enge Kleider zu tragen kombiniert mit Fellhüten, die mit einem roten Stoffband geschmückt waren. Ein rotes Seitenband hing am hinteren Teil des Hutes herab.“ Alle Zivil- und Militärbeamten mussten nun einer Kleiderordnung folgen：„Zivile Beamten sollten Tafeln (hu 笏)ix tragen, dazu futou, Stiefel, purpur- oder zinnoberrote Kleider. Für Militärbeamte war ein Hut in Gold und mit Wolkenmotiven typisch, oder einer der mit Silber besetzt und Gold-Einlegearbeiten verziert war. Möglich war auch ein schwarzer Lackhut. Dazu konnte ein xuanlan-Kleid mit rundem Kragen und weiten Ärmeln in Purpur getragen werden und ein vergoldeter Silbergürtel. Dazu kam ein diexie-Tragegürtel für kurze Messer, Bogen und Pfeilköcher. Die Pferde hatten Sättel aus Riesensalamander-Leder, geschmückt mit roten Quasten und zimbelförmigen Spannknoten. Die informelle Kleidung bestand aus weitärmeligen Kleidern, die florale Motive gestickt auf purpurfarbenem Stoff aufwiesen. Einfache Leute trugen Blau oder Grün, um sich von den Beamten zu unterscheiden.133 

Der König erließ außerdem einen Befehl, dass jeder sich kahl zu rasieren habe. Das sollte den alten Brauch der Xianbei-Mongolen134 wiederherstellen. Wer sich dem wiedersetzte, dem drohte die Todesstrafe. So kam es, dass die Menschen „in Scharen anstanden, um sich kahl rasieren zu lassen und doppelte Ohrringe zu tragen.“ Im Jahre 1099 ergaben sich einige Krieger den Song. Diese Gefangenen wiesen alle Merkmale der Tanguten auf: „kahlrasiert, mit durchlöcherten Ohrläppchen und mit Ohrringen.“135 

Es gibt auch Malereien der Westlichen Xia aus Wuwei in der Provinz Gansu, die Reiter mit kurzen, zerzausten Haaren zeigen. Sie trugen kurze Zeremonienmäntel mit Gürtel und gekreuztem Kragen. Die Krieger trugen die charakteristischen Fellhüte mit einem roten Seidenband daran. Dazu Roben mit weiten Ärmeln und schwere Rüstung an den Schultern. Menschen, die sich verbeugten, trugen Kopftücher und weitärmelige Kleider mit gekreuztem Kragen. Die Kinder hatten einen runden Haardutt, Kleider mit gekreuzten Kragen und Gürtel. Manche trugen zwei Haarknoten, die einem Schmetterling ähnelten. Eintragungen aus „Hofversammlung am Neujahrstag“ (Die Östliche Hauptstadt: Eine Traum vergangenen Glanzes) verraten, dass „Gesandte der Westlichen Xia allesamt goldene Hüte und kurze Uniformkleider in Zinnoberrot trugen. Dazu gehörten die goldenen diexie-Gerätegürtel und Lederstiefel. 

Ein Lieferant, der vom König der Xia entsandt worden war und auf einem Wandbild in den Mogao Grotten von Dunhuang abgebildet wurde, trägt eine hohe Krone und eine Drachenrobe mit Gürtel. 

Die Wandmalereinen in den Yulin-Grotten zeigen Beamte der Westlichen Xia „in Kleidungsstücken, die sehr eng anliegen und enge Ärmel haben.“ Aus Wuwei stammen Gemälde, die Diener der Xia in Kleidern mit runden Krägen und engen Ärmeln zeigen. Sie sind verschiedenfarbig und alle tragen einen Hüftgurt. Die Haare erinnern an die Schwingen eines fliegenden Vogels. Andere tragen Schwerter und lange Schals über der Schulter. 

Dienerinnen trugen ähnliche Kleidung. Die Haare fielen lose herab. Andere hatten auch Haarknoten, und sehr farbige Kleider mit engen Ärmeln und gekreuztem Kragen. Auf den Kleidern waren Pflaumenmotive. Nach dem Wenhai-Lexikon der Tanguten trugen die Frauen der Westlichen Xia Röcke und mit Blumenmotiven aus Brokat bestickte Roben. Die Kleidung konnte aus grobem Stoff, Leder und Fell sein, aber auch aus feiner Wolle. Es gab Regenschuhe und Überschuhe gegen Schnee, Regen und Schlamm. Ihr Schmuck beinhaltete Ohrringe, Ohrgehänge, grüne Jade, Bernstein, Korallen und verschiedene Haarnadeln.136

Kleidung und Schmuck der Dschurdschen (Jin)-Dynastie

Schon früh unterschieden sich die Dschurdschen (女真) von den Khitan durch Kleidermode, Haarstil und den Schmuck. Sie trugen: „Weiße Kleidung und rasierten sich die Haare am vorderen Teil des Kopfes, um es hinten lang herunterwachsen zu lassen. Goldene Schösser, die sie trugen, waren auffälliger Schmuck. Das lange Haar band man mit bunten Seidenbändern zusammen. Wer reich war, der trug Perlen und Goldschmuck. Frauen liebten Zöpfe und Haardutt. Sie trugen keine Hüte.” Da die Dschurdschen keine Seidenraupen züchtete, musste sie Hanfstoffe nutzen. Deren Feinheitsgrad unterschied dann auch Reich von Arm. Pelze waren unter Armen und Reichen gleichermaßen verbreitet. „Im Frühjahr und Sommer wurden Kleider und Röcke wie gestickte Talare gefertigt, feines Leder fand auch Verwendung. Im Herbst und Winter nutzte man Tierhäute und -felle von Mardern, Eichhörnchen, Füchsen und Waschbären. Auch Hunde- und Lammfelle fanden Verwendung. Die Ärmeren trugen Kleider und Röcke in den Frühjahrs- und Sommermonaten, ergänzten die Kleidung um Fellmäntel wie die Wohlhabenden. Allerdings nutzte man Kuhfelle und Pferdeleder. Ebenfalls verbreitet war Schweinsleder. Ergänzt wurde das mit Katzen-, Hunde- und Schafsfellen. Selbst Fischhäute und Schlangenleder wurde genutzt. Für die Hosen und Kleider wurde Rehbockfell, Rotwildfell allgemein und auch Elchfelle verwendet. Die Socken waren aus Leder. 

Typisch für die Frauenmode der Dschurdschen war die „große Weste“. Sie war kragenlos und erinnerte an die beliebte taoistische Priesterrobe der Han-Männer. Der untere Rock, den die Frauen trugen, war bestickt und hatte an beiden Seiten Schlitze von rund zwei chi Länge. Sie verbanden beide Teile des Rocks mit Eisendraht, der in bestickte Seide eingefasst war. Darüber trug man ein Kleid. Das Oberteil war kurz mit einem Kragenaufschlag an der linken Seite. Wer reich war, schmückte es mit Juwelen.“137

Obwohl es Rangunterschiede unter der Dschurdschen gab, die sich im Kleidungsstil ausdrückten, so war die Differenzierung nicht sehr groß. In Yagou, Acheng, Provinz Heilongjiang machte man Ausgrabungen, die viel über den Kleiderstil der Dschurdschen aus ihrer Frühgeschichte verrieten. Wir wissen nun, dass ihre Krieger Helme mit großen Jadestücken an der Spitze trugen und die Kleidung stark verziert war. Über beide Schultern trug man einen Umhang. In dieser Frühzeit ähnelte die Kleidung der Frauen jener der Khitan. Frauen trugen Hüte. In den letzten Jahren fand man auch viel Schmuck aus der Jin-Dynastie: Silberarmreifen, Haarnadeln, Ohrhänger und Goldringe138. Der Schmuck stammt allerdings aus späteren Jahren der Jin-Zeit. 

Die Jin imitierten die Song-Dynastie. Vieles folgte den Traditionen der Nördlichen Song: die Kleidung des Kaisers mit tong-tian-guan, violettem Musselinkleid, gun-mian und schmalen Holzschuhen. Die Minister trugen Hofkleidung. Zur Zeit des Kaisers Zhangzong (1189-1208) belebten die Beamten, welche für den Ritus bei Hofe zuständig waren, die Tradition der Han- und Tang-Zeit wieder: schwarzes Oberkleid und zinnoberrotes Unterkleid gehörten dazu.

Drei Ränge konnten unterschieden werden: Purpurrotes oder violettes, zinnoberrotes und grünes Hofkleid. Im Laufe der Geschichte machte die Kleiderordnung der Jin einige Veränderungen durch. In der Ära Mingchang (1190-1196) des Kaisers Zhangzhong fand sie Vollendung. In den Jahren 1161-1189, der Ära Dading des Kaisers Shizong, erlaubte man nur Scholaren und Beamten „Seidenkleider mit Blumenmotiven zu tragen. Frauen wurde es explizit erlaubt, sich mit Perlen zu schmücken.“139 

Unter dem Kaiser Zhangzong entwickelte man eine „Allgemeine Kleiderordnung“ für Adlige, die Gelehrtenbeamten und die einfachen Leute. Dabei sollte vor allem die soziale Stellung unterschieden werden. Zur Alltagskleidung gehörten Gürtel, Kopftücher, Kleid mit rundem Kragen und schwarze Lederstiefel. Kopftücher waren normalerweise aus schwarzer Seide, oben gebunden und hinter dem Kopf herabhängend. Die Bänder waren 6 bis 7 cun in der Länge: Wer Geld hatte, dekorierte sie mit Perlen. Die Kleider waren meist weiß. Um gut reiten zu können, sollten die Kleider nicht länger als bis zu den Unterschenkeln herabreichen. 
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Mann der Jin-Dynastie mit Spitzhut, Robe mit Rundkragen und engen Ärmeln. Dazu spitze Stiefel. 

Wandmalerei aus einem Mausoleum in Qinyuan, Shanxi (Replik) (aus Zhou Xibao: Geschichte klassischer chinesischer Kleidung und Schmuck)

 

Die Schürzenkleider, die Frauen in der Jin-Dynastie trugen, waren schwarz oder violett bestickt mit Blütenmotiven. Man orientierte sich an der Kleiderordnung der Khitan: Das Oberteil war das „runde Kleid“ mit Stehkragen und linkem Kragenaufschlag mit längerem Hinterteil, das über den Boden schleifte. Zwei Bänder schmückten es: eines in Rot, das zweite in Gelb. Die Älteren schmückten den Haarknoten mit einem Kopftuch aus schwarzem Musselin und verzierten es mit Jadeblumen – „Jadeschmuck in freiem Stil“ genannt. Auch hier orientierten sie sich wieder am Vorbild der Khitan. Unverheiratete Mädchen trugen chuozi. Das war ein Frauenkleid aus rotem, silberfarbenem und goldenem Stoff – geschmückt mit einem farbenprächtigen Kragen. Das Porträt der Ersten Gemahlin Li (李元妃) des Kaisers Zhangzong zeigt eine würdevolle, schöne Frau in einem Kleid mit kleinem Kragen und schmalen Ärmeln – typisch für die Mode der Jin.140

Für die einfachen Leute gab es eine Menge Beschränkungen, was Kleidung betraf. In der Dading-Ära existierte beispielsweise eine Verordnung, „dass einfache Leute nur Kleider aus grober Seide, Leder und grobem Hanf tragen dürfen. Dazu dünne Seide ohne Design oder Flockseide. Allein minderwertige Seide mit sesamkornartigen Stippen war angemessen für Gürtel, Kragen oder Kopftuch. Einfache Frauen durften keinen Kopfschmuck mit Perlen und Jade tragen. Normalerweise durften auch keine Eisvogelfedern getragen werden – lediglich für das Krönchen im Haar zu speziellen Anlässen war das erlaubt. Für Soldaten waren ähnliche Stoffe erlaubt – einschließlich Leder. Lediglich bei Auftritten durften Schauspielerinnen farbige Kostüme tragen. Niedere Beamte mussten ein spezielles Buch bei sich tragen, das kontrolliert werden konnte. Sie hatten keine Privilegien gegenüber den einfachen Leuten. 
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Ein Kavalleriesoldat der Jin auf einem Pferd in Rüstung 

Szene der Wiederbelebung und Feierlichkeit, Song-Malerei (Replik) (aus Zhou Xibao: Geschichte klassischer chinesischer Kleidung und Schmuck)

 

Die Jin trugen bereits Zöpfe. Das übrige Haar wurde rasiert. Als sie nach Süden vordrangen, zwangen sie die Menschen in den eroberten Gebieten, sich den Kopf entsprechend zu rasieren. Wer sich weigerte, wurde getötet. Ein Soldat in Daizhou (代州) „wurde geköpft, nur weil sein Haupthaar etwas länger als der erlaubte Standard war und so von der Vorschrift abwich.“141 

Kleidung im Stil der Han wurde unter einfachen Leuten verboten. Alle sollten „kurze Schals und Kleidung mit linkem Aufschlag tragen“. Wer sich weigerte, wurde getötet. Im Jahr 1200, dem fünften Jahr der Ära Cheng’an, stellte Arbeitsminister Wanyan Xiang (1140-1202) fest, dass zu seiner Zeit „alle Menschen dem System der Dynastie in Kleidung und Haarstil folgten“142. Man hielt auch die Zopfmode nun lange Zeit lebendig. Als Wu Xi (1162-1207) im Jahr 1200 die Song-Dynastie betrog und den Dschurdschen zum Sieg verhalf, schlug er vor „die Vorschrift der Kopfrasur und des linken Kragenaufschlags durchzusetzen.“143

Das alles war gegen die Gewohnheit der Hanchinesen, die sich an der alten Überzeugung orientierten, dass jedes Haar, jedes Stück Haut von den Eltern vererbt sei und sie so nicht zerstört werden dürften. Daher sorgte die Vorschrift der Kopfrasur für ernsthafte gesellschaftliche Konflikte. 

 

Einige Gelehrtenbeamten schrieben auf, was sie sahen und hörten im Reiche der Jin. In Aufzeichnungen aus dem Norden (《北记》), schrieb Fan Zhongxiong (um1134), dass „all diese exotischen Beamten kurze Mäntel aus grober Hanffaser trugen, versehen mit Kragen. Es gab keine sichtbaren Unterschiede zwischen den Rängen. Die Reichen trugen braune Wildlederkleidung und Kappen aus Lammfell oder Wolfsleder.“144 Chen Zhun berichtete, dass „die Reichen Perlen und Gold als Schmuck benutzten. Männer trugen rote und gelbe Kleider – genau wie die Frauen.“ Zu Beginn der Südlichen Song-Dynastie wurde Hong Hao (1088-1155) als Gesandter nach Jin geschickt. Er beobachte, „dass sie Smaragde in Gold einlegten, zu einer Haarnadel formten, ca. ein bis zwei cun lang. Diese Haarnadeln ähnelten denen der Vergangenheit. Auch Ohrringe und Ringe für Schals und Tücher formten sie aus Gold mit einer Einlegearbeit aus Smaragd. Sie webten feine Brokatstoffe, feine Seide, Gaze und andere Stoffe, um Kleider daraus zu schneidern. Sie waren auch in der Lage, phantastische Roben, die kesi genannt wurden, herzustellen. Das waren Seidendekostoffe mit speziellen Schnittmustern. Dazu benutzten sie Garn in fünf Farben. Sie verstanden sich auch darauf, Goldgarn zu spinnen, um Muster von Blumen und Bäumen auf die Rückenteile von Kleidungsstücken zu weben.“145 Im Jahre 1170, dem sechsten Jahr der Ära Qiandao besuchte Fan Chengda (1126-1193) die Jin als Gesandter und stellte fest, dass die Bräuche der Dschurdschen auf dem Territorium der Jin unter den Han-Chinesen bereits weit verbreitet waren: „Das trifft besonders auf die Kleidung zu. Nördlich des Huai-Flusses und in der Hauptstadt ist der Dschurdschen-Einfluss ist das klar zu sehen. Frauen trugen selten Hüte, die meisten trugen einen Haardutt. Wer reich war, benutzte ein Haarnetz verziert mit Perlen. Das nennt man dann einen ‚quadratischen Dutt’.“ Er beobachtete auch Frauen der Dschurdschen, die“ Roben trugen, die mit Goldgarn verzierte weite Ärmel hatten und von der Farbe roter Gänsefüße waren.“ Als Zhou Hui 1176 das Jin-Reich besuchte, sah er, dass „alle Männer kurze und enge Kleider trugen, während die Frauen in äußerst weite Kleider gehüllt waren. Die informelle Kleidung der Beamten war aus schwarzem Garn gewebt. Zusammengehalten wurde sie von schmucklosen Gürteln. Das ähnelte der Kleidung der staatlich angestellten Handwerker. Das Ende des Gürtels hing an der Hüfte herab. Spitze Stiefel wurden unabhängig vom Rang getragen. Die Schals, die sie trugen, hießen ta-chi.146 Yuan Jiong berichtete, dass es „Rezepte zum Verkleinern der Füße“ unter Dschurdschen-Frauen im Reiche Jin gegeben habe. Das kann bedeuten, dass der Brauch des Füße Bindens unter den Dschurdschen verbreitet war. 

In der späteren Südlichen Song-Dynastie kam es im Norden zu Mongolen-Aufständen. Zhao Gong (赵珙 um 1221) berichtet in seinem Buch Ein verbesserter Bericht über die mongolischen Tartaren (《蒙鞑备录》), dass es unter Mongolen einen Haarstil namens po-jiao gab, der dem gängigen Stil bei Han-Kindern ähnelte. In der Mitte des Kopfes wurde das Haar kurz geschoren und die Haare an den Kopfseiten wurden zusammengebunden, so dass sie auf die Schultern herabhingen. Mongolischen Frauen kleideten sich wie „taoistische Priester in China“. Die Frauen der Stammesfürsten trugen den gugu-hu aus Eisendraht. Er war drei chi lang und mit roten und blauen Stickereien oder Juwelen verziert. Darauf trugen sie einen Stock verziert mit rotem oder grünem Seidenstoff. Kleider mit Ärmelornamenten waren verbreitet. Sehr frei im Stil, sehr lang und weit. Er war so lang, dass zwei Dienerinnen die Schleppe tragen mussten, wenn die Trägerin sich bewegen wollte.“

Kleidung und Schmuck des Südens

Im Süden Chinas lebten immer schon viele verschiedene Ethnien, vor allem im Südwesten, dem heutigen Yunnan. Dort existierte damals das Königreich Dali, das sogar über die Grenzen von Yunnan hinausreichte. Man spricht von den „schwarzen Eingeborenen“ (乌蛮) und den “weißen Eingeborenen” (白蛮), die dort lebten und sogar so genannte „Königreiche” wie die von Luodian (罗殿) und Ziqi (自杞) bildeten. Diese Menschen waren in weiten Teilen die Vorfahren der heutigen Yi-Minderheit in Yunnan. 

Die Menschen dieser Gegend trugen diese charakteristische „Decke der Eingeborenen“: „Egal ob einfache Menschen oder Stammesfürsten – alle trugen diese Decke um ihre Schultern gelegt. Im Unterschied zu den einfachen Menschen, die ihre Decken auf der nackten Haut trugen, hatten die Fürsten gestickte Kleider darunter.“ Diese decken waren sehr lang und breit. „Die Menschen legten sich die Decken um und befestigten sie mit einem Band um ihre Hüften. So hingen sie frei um ihre Körper. Tagsüber trugen sie diese Stoffe am Körper, nachts dienten sie als Decke zum Schlafen. Sie wurden das ganze Jahr über getragen. Verziert waren diese decken mit Wallnuss-förmigen Mustern. Je größer und leichter die Decke war, desto höher ihre Qualität. Sie wurden im Königreich Dali gefertigt. Die feinsten Decken waren schwarz gesäumt.“ 

Soldaten des Dali-Reiches trugen Rüstungen aus Elefantenleder, extrem hart. Dazu kamen Schulter- und Nackenschutz aus dem gleichen Material. Die Säume zwischen den Lederplatten und die Helme schmückte man mit kleinen weißen Schalen.147 

Abgesehen von diesen charakteristischen Decken ähnelte die Kleidung der „Eingeborenen“ „die der Han-Chinesen. Das schrieb schon Fan Chuo zum Ende der Tang –Dynastie in seinem Buch über die Eingeborenen des Südens (《蛮书》). Eine weitere Ausnahme war die sogenannte „Kopftasche“, „welche die Eingeborenen um ihre Haarknoten binden.“ Man erkennt auf Malereien wie „Zhang Shengwens Rollbild“ aus dem Königreich Dali, dass die Städter weite Roben mit großen Ärmeln trugen. Manche hatten sich die Decke umgelegt und sich ihre „Kopftaschen“ um die Haarknoten gebunden. Manche trugen goldene Hüftbänder oder Tigerfelle. 

„Die Hüte, die Männer und Frauen tragen, sind einfach gefertigt. Sie ähneln den Fischerhüten in der Zentralebene. Als Material verwendet man Bambus, der mit schwarzem Filz bespannt wird. Die Männer legen sich Filzdecken um, winden das Haar in einen kleinen Knoten. Frauen benutzen kein Make-Up, lediglich Butter, um das Haar glänzen zu lassen. Mit grünem Garn binden sie ihre Haare und winden sie sich um ihre Köpfe. Darüber werden schwarze Kopftücher getragen. Goldene Ohrringe und Elfenbein-Armbänder dienen als Schmuck. Die Stickereien auf den Kleidern sind säuberlich und klar ausgeführt. Die Oberbekleidung besteht aus feinen Filzstoffen“, heißt es in Ein Kurzbericht aus Yunnan – Sitten und Gebräuche der Eingeborenen von Li Jing (geb.1251). Über die Lolo (罗罗) aus der Gruppe der „Schwarzen Eingeborenen“ schreibt derselbe Autor: „Die Männer tragen einen kleinen Dutt und Bart oder rasieren sich komplett. Die Frauen tragen die Haare lang und kleiden sich einfach. Die Reichen tragen Stickereien, die Armen nur Schafsfelle. Sie reiten im Damensitz, beide Beine auf einer Seite. Mädchen tragen große Ohrringe und Ponyfrisur. Die Röcke sind knielang. Alle tragen Decken – unabhängig ihres sozialen Status.“ So sahen die Vorfahren der Yi-Minorität aus. Der Autor schrieb auch über die „Goldzahn-Leute (金齿百夷)“: „Männer und Frauen sind tätowiert. Dazu überall im Gesicht rasiert – geschminkt mit roter und weißer Erde. Das Haar binden sie mit farbiger Seide. Die Kleidung ist schwarz und rot, die Schuhe bestickt und mit eingelegten Spiegeln versehen. Frauen rasieren sich Augenbrauen und -wimpern. Sie tragen kein Makeup. Das Haar wird in zwei Knoten getragen. Dazu kommt farbenfrohe bestickte Kleidung mit jadeähnlichen Ornamenten... Auch tragen die Frauen rote Kopftücher und lassen das lange Haar darunter lose herabfallen... Man unterscheidet und bezeichnet die Eingeborenen einfach nach ihren Gewohnheiten, sich zwei Zähne mit Gold zu ummanteln oder die Zähne zu lackieren, sich das Gesicht oder die Füße zu tätowieren oder andere, als die sich ihre Haarknoten mit farbigen Bändern binden.“ In dieser Beschreibung finden wir das Aussehen der Vorfahren der heutigen Dai-Minderheit belegt. Li Jing liefert auch eine Beschreibung der Moxie: „Die Männer tragen kurze Messer und Riesenschnecken-Schalen als Schmuck. Die Frauen sind in schwarzen Filz gekleidet, gehen barfuß und haben hohe Haarknoten. Mädchen tragen Ponyfrisur und Kleider aus Chenille-Stoffen.“ Hier finden wir die Vorfahren der heutigen Naxi-Minorität (纳西族) von Lijiang beschrieben. Über die Lao- oder Rao-Leute, die Vorfahren der heutige Gelao-Minorität findet sich der Eintrag: „Barfüßige Frauen mit hohen Haarknoten, die Hüte aus Birkenrinde tragen. Dazu schmücken sie sich mit doppelten Ohrringen und tragen ein Halstablett als Schmuck, Auch über die Pu, Vorfahren der heutigen Bulang- und Palaung, berichtet Li Jing: „ Barfuß und mit kurzer Rüstung, die Knie und Nacken freilässt. Sie sind gute Speerkämpfer und Bogenschützen, mit Pfauenfedern im Haar. Dabei sind sie fähig, unglaublich schnell zu laufen.“ Interessant ist, dass Kleidung und Schmuck der Vorfahren dem der heutigen Minderheiten sehr ähneln. Was Li Jing in der Yuan-Zeit beschreibt, war auch zur Zeit des Dali-Königreichs bereits so. 

Es gab Pferdemärkte in Guangxi, „die von verschiedenen Völkern besucht werden. Viele von ihnen haben tief liegende Augen, sind groß gewachsen – mit dunklen Gesichtern und weißen Zähnen. Ihre kleinen Haarknoten binden sie in Brokatstoff, dazu tragen sie kurze Kleider aus Hanf. Sie gehen barfuß, haben große Hüte aus Bambus und Ohrringe aus Filzstoff. Die Zähne werden geschminkt, goldene Armreifen getragen. Dazu tragen sie lange Messer auf dem Rücken. Bewaffnet sind sie weiter mit Pfeil und Bogen. Auch haben sie Lederkästchen und schnüren ihre Oberbekleidung mit einem Hanfseil zusammen, um besser reiten zu können.“148 Hier finden wir Pferdehändler aus Luodian und Ziqi beschrieben. Sie waren die Vorfahren der Yi-Minorität und gehören zu den „Schwarzen Eingeborenen“. 

Typisch für die „Eingeborenen des Südwestens“ (西南番) im heutigen Gebiet von Guizhou währen der Zeit der Song-Dynastie, war, dass sie gemäß „der Aufzeichnungen über Eingeborenen“149 „fünf Gruppen bildeten. Die Gemeinsamkeiten waren relativ kleine Haarknoten, Kleidung mit linksseitigem Kragenaufschlag oder Revers und vereinzelt das Flechten von Zöpfen.“ Als zu Beginn der Song-Dynastie, Abgesandte die Long, eine der fünf Gruppen, ihre lokalen Erzeugnisse dem Song-Kaiser als Geschenk darboten, „trugen sie ihre Haare zerzaust und hatten dunkle Gesichter... Sie trugen Tigerfelle, Filzmäntel und einen Tigerschwanz als Schmuck ins Haar gesteckt.“ Als Gesandte 1097 dem Kaiser Tribut zollten, „trugen sie keine andere Kleidung als einfach Stoffroben. Sie mussten sich prächtigere Kleider von Schaustellern ausleihen, um überhaupt vor den Kaiser treten zu können.“

Wu Jing (1125-1183) fügte zu den bisherigen Beschreibungen hinzu, dass Menschen aus dem Südwesten „Kleider mit quadratischen Kragenausschnitt und weiten Ärmeln tragen. Das Revers tragen sie linksseitig, was an die beizi der Han erinnert. Die Reichen tragen Gelb, die Armen nur Hanfkleider. Ihr Anführer hat sich einen Gürtel aus Brokat um die Hüfte gebunden. Holzschuhe sind verbreitet und die Kleidung hat grüne florale Muster. Viele waren auch barfuß, mit dem charakteristischen kleinen Haarknoten, der mit einem weißen Stück Papier befestigt ist. Messer und Bogen gehören als Bewaffnung zu ihrer Ausstattung.“ Die Hüte waren aus Bambus, spitz und hoch.150

Die Menschen im Westen der heutigen Provinz Hunan wurden als „Eingeborene der fünf Bäche“ bezeichnet: Dazu gehörten Miao (苗族), Yao (瑶族), Rao (僚族), Geling (仡伶) und Gelao.151 Weder Schaltücher noch Schuhe tragen sie, sprechen fremde Sprachen und essen Unbekanntes. Die Gelao tragen Röcke, die an den Enden zusammengenäht sind. Man steigt mit den Füßen hinein in diese bunten, dicken und schweren Röcke... Sie sind sonst nackt und ziehen selbst bei größter Hitze den Rock nicht aus. Die Frauen tragen ihre Haare gebunden mit Stoff aus Hanffasern.“ Rinden von einer Art Maulbeerbaum wurden außerdem benutzt um eine Art Gürtel herzustellen, indem die Gelao die Rindenstücke mit Hanfstoff umwickelten und ihn sich um die Taille banden. Typisch für alle waren die Haarknoten, die, anders als bei den Han, nicht mit Kopftüchern verziert wurden.

Ein interessanter Brauch unter Frauen der Geling und Gelao war, dass ihnen im Alter von 15 oder 16 auf der rechten Seite ein Zahn ausgeschlagen wurde. Sie schmückten sich mit einem Stück Bambus von ca. fünf Cun Durchmesser und drei Cun Länge, beschlagen mit Zinn und hängten sich diese an ihre durchlöcherten Ohren. Sie nannte das ‚Röhrenringe’.“

Der Autor Fan Zhiming schrieb in Länder und Menschen in Yueyang, dass „alle Frauen eine Art Trauerkleidung mit einem weißen Tuch, dessen Enden hinter dem Kopf zusammengebunden sind, tragen. Sie sagen, sie trauern für den General Fubo152. In Dingfeng sind sie alle so gekleidet." Lu You beschreibt Frauen der Region „mit goldenen Pfauenfedern im Haar. Unverheiratete tragen Ketten mit Seeschneckenschalen um den Hals.“153

 

Die Yao, die zwischen Ba-Shu (巴蜀) und Hu-Guang (湖广) lebten, „binden sich ebenfalls hammerförmige Haarknoten und laufen barfuß. Dazu tragen sie farbige Kleidung aus Hanfstoffen. Ihr Anführer trägt eine violette Robe und einen Knüppel...“.154 Zhou Qufei beobachtete, dass „die Eingeborenen, ihre Rüstungen aus Tierfellen fertigen, die Yao benutzen dazu Bärenfelle und -leder. Sie bemalen und polieren sie mit einem Blatt einer Art Lackbaum.“155

In Guangxi, wo die Vorfahren der heutigen Zhuang (壮族) lebten, trugen erwachsene Männer „alle blaue Schals und liefen entweder barfuß oder in Lederschuhen.“ 

Der Politiker Wang Anshi schrieb in seiner Abhandlung Über die Verwaltung der Region Yong (《论邕管事宜》), dass „die Menschen dort Mäntel aus Gänsefedern und Kapok tragen sowie Hanf-, Bambus- und andere Pflanzenfasern im Sommer nutzen, um Kleidung daraus zu machen.“156 Die Rao-Völker des Südwestens wurden gern nach ihrer Kleidung oder ihrem Make-Up bezeichnet: „Weißkleider, Blumengesichter“ einfach „Rote“. Charakteristisch waren ihre unterschiedlichen Röcke. 

Die Geschichte von Song (Band 495) erzählt in Band 3 „Aufzeichnungen über Eingeborene“, dass die Frauen der „Li und Dong Kleidung aus Hanf- und Strohfasern tragen. Außerdem verweben sie Baumrindenfasern ebenfalls zu Stoffen. Die Li tragen hammerförmige Haarknoten, gehen barfuß, tragen Haarnadeln aus Silber, Kupfer oder Zinn und schlingen sich floral gemusterte Stoffe um ihre Taillen.... Dazu tätowieren sie sich die Gesichter, stecken sich das Haar in hohen Knoten hoch, schmücken sie die Haarnadeln mit Kupferringen und tragen Ohrgehänge, die bis auf die Schultern herabhängen. Röcke sind üblich, aber keine Hosen und Kurzmäntel. Die Röcke sind an den Seiten zusammengenäht, so dass man mit den Füßen hineinsteigen muss. ...Alle Frauen tragen zwei silberne Kämme in den Haarknoten, manche ziehen sich gemusterte Kurzröcke an.“157

Die Kriegerhelme der Li waren aus Rattan gefertigt. Es wird ebenfalls von zwei Silberkämmen im Haar, von Haarknoten gebunden mit violetter Seide, von geblümten Hüten etc. berichtet. Die Menschen sollen barfuß laufen, Pfauenschwanzfedern, kurze Webröcke und geblümte Röcke anziehen. Nur unter Anführern war es üblich, bestickte Roben zu tragen. Dazu waren Hüftbänder und Schuhe aus Hanffaser üblich. Die Li ließen sich tätowieren. Mädchen wurden tätowiert, wenn Sie erwachsen wurden. Beliebt waren sehr große Ringe in den Ohrläppchen, welche die Ohren so sehr in die Länge zogen, dass sie auf die Schultern herabhingen.158

Bereits während der Song-Zeit war die Küstenregion des heutigen Fujian und Guangdong wichtig für den Handel mit dem Ausland. Nicht wenige Ausländer lebten dort, und sie wirkten sehr exotisch. Es gab persische Frauen in Guangzhou mit mehr als 20 Ringen in den Ohren“.159 Ausländische Mode beeinflusste das Leben in der Song-Dynastie.

Der Niedergang der Kleiderordnung

Wirtschaftlicher Reichtum bedeutet oft Niedergang traditioneller Sitten. In der Song-Zeit war das Angebot an Kleidung und Accessoires sehr groß. Immer mehr verschiedene Völker integrierten sich in die Gesellschaft, was unweigerlich zu einem Niedergang der klassischen Kleiderordnung führen musste.

Aus dem Jahre 1250 ist ein Aufsatz von Shi Shengzu überliefert, der über die „Perversität der Kleidung seiner Zeit im Vergleich zu den drei archaischen Dynastien Xia, Shang und Zhou klagt. 

Man habe damals noch guan-Hüte und nicht einfach Tücher auf dem Kopfe getragen, „was nun völlig gegenteilig“ sei. Auch das Tragen der futou-Beamtenkappen sein ein barbarischer Brauch gewesen, den die Beamtengelehrten der Song-Zeit unkritisch übernommen hätten. Er entstamme der Nördlichen Wei-Dynastie (386-534) und sein in der Tang-Zeit modifiziert worden, um Beamten von einfachen Schauspielern zu unterschieden, die ebenfalls futou trugen. Auch das Tragen von Stiefeln sei erst seit Zeiten des Prinzen Wuling von Zhao in der Zeit der Streitenden Reiche (475-221 v.Chr.) von kriegerischen Völkern des Nordens und Westens übernommen worden. Shi Shengzu kritisiert auch den Brauch der Beamten, Kleider bzw. „Beamtenröcke“ zu tragen. Diese entstammten dem Brauch von Barbaren, die kurze Röcke trugen, um bequemer zu reiten. Eigentlich sei das nicht mehr als ein waagerechtes Stück Stoff gewesen, das am Körper herunterhing. So seien Kleider aus einem Stück Stoff mit guan-Kappe und lü-Schuhen zu abstrusen Kostümen geworden.“160 Nach Shi war das Beweis genug für den „Niedergang“ der Kleiderordnung. Zwei Trends werden deutlich: Einerseits akzeptierte die Song-Zeit die archaische Kleiderordnung des Altertums nicht mehr und andererseits zeigte sich der Einfluss anderer ethnischer Gruppen. Kopfschmuck, Kleidung und Schuhe der Song wurden ständig als „abstrus“ abqualifizert – ein wichtiger Beweis für die deutlichen Veränderungen, die stattgefunden hatten. 

Doch in Wirklichkeit wurde die hierarchische Kleiderordnung nie strikt aufgegeben. Aus dem Jahr 982 findet sich ein klarer Hinweis auf einen Erlass des Kaisers, „ dass ein Unterschied bestehen sollte, zwischen Wagen und Kleidung für Beamte und für das einfache Volk.“161 Allerdings waren Übertretungen dieses Erlasses üblich. 1036 folgte dann ein Verbot gegen die Übertretung der bestehenden Kleiderordnung. 1055 war es einfachen Leuten untersagt Schwarz oder Violett zu tragen. Es war damals sehr üblich, die Sitten des Hofes zu imitieren. Verstärkt wurde dieser Eindruck durch einen Bericht von Zhang Fangping (1007-1091) an Kaiser Renzong, dass „sich Soldaten, Feldoffiziere und niedere Beamte so kleiden wie die hohen Beamten und Minister bei Hofe. Selbst einfache Leute tragen die gleichen groben, feinen und gefärbten Seidenstoffe und Stickereien wie der Kaiser.“162 

 

Wen Yanbo (1006-1097) beobachtete, dass „ verschwenderisches und arrogantes ‚Zur- Schau-Stellen’ von Wagen, Kleidung und Gebrauchsgegenständen der letzten Jahre im Widerspruch zum etablierten System steht."163 „Yamen-Boten tragen fast die gleiche Kleidung wie Verwaltungsbeamte und auch in der Kleidung von Militärs ist kaum ein Unterschied zu hohen Beamten auszumachen.“164 

In der Song-Zeit kamen neue Webtechniken auf, neue Stoffe wurden eingeführt: gemusterte Seidenstoffe namens xiebo, farbenfrohe gefärbte Seiden und Stoffe mit goldenen Seidenfäden, das sogenannte „Goldgewebe“. Die Massenherstellung machte es möglich, dass viele diese Stoffe trugen trotz der wiederholten Verbote der Regierung. 

In der Südlichen Song-Zeit gab es Diskussionen darüber, über den Zustand der „fehlenden Unterschiede zwischen gesellschaftlichen Rängen“.165 Li Chun (1111-1183) berichtete an den Kaiser, dass „seit Beginn des Krieges die Beamten Purpurroben aus praktischen Gründen tragen. Das ist unproblematisch. Allerdings ist es nicht in Ordnung, dass sich Angehörige niederer Stände auch so kleiden. Außerdem sind die Kosten für die Purpurkleider sehr hoch für ärmere Schichten. Da jeder so gekleidet sein will wie sein Gegenüber, ist es schwer, noch Bescheidenheit im Volke zu propagieren.“166

Liang Kejia (1127-1187) wies auf alte Bräuche in der Region Min (闵) hin: Dort folgten alle Menschen der Händlerzunft, Gelehrte, die niederen Offiziellen und die Yamen-Boten etc. den alten Kleiderregeln. Jeder kleide sich dort (im heutigen Fujian, MH) seiner Rolle gemäß. Doch „in den letzten 30 Jahren wurde die soziale Hierarchie mehr und mehr aufgeben. Bauern, Hausierer und einfache Leute wagen es die taoistische Priesterrobe zu tragen, genauso wie beizi oder Purpurrobe. Frauen tragen einfach so beizi und bestickte Quastenroben.167 

Auch Eunuchen trugen ein Alltagskleid, das dem der Beamten glich. Qin Xi (1117-1161), der Sohn des Qin Hui, wagte es sich in Gelb zu kleiden und behauptete, „das sei für alle soziale Stellungen angemessen.“168 

 

Einige Wachen verletzten einem Bericht aus dem Jahr 1215 gemäß die Kleiderordnung während einer Hofversammlung, „indem sie einfach ihre Hüte in den Händen hielten, sich das Kleid um die Hüften gewickelt hatten und kurze Hanfkleider trugen“.169

Die Quellen beschreiben auch, dass die übliche Differenzierung zwischen Berufen durch Kleidung aufgegeben wurde, denn früher war es üblich, dass beispielsweise ein Kerzenverkäufer daran zu erkennen war, dass er Kappe und beizi trug, während der Manager einer Pfandleihe barhäuptig war und sich zudem durch eine schwarze Robe und einen hornverzierte Gürtel kenntlich machte.“170 

Shen Kuo stellte fest, dass „seit der Nördlichen Qi (北齐) Dynastie, die Chinesen damit begonnen hatten, Kleider der Barbaren zu tragen. Dazu gehörten Kleider mit engen Ärmeln in Zinnoberrot und Grün, Kurzmäntel, Stiefel mit langen Schäften und auch die diexie-Gürtel. Enge Ärmel waren praktisch für das Bogenschießen vom Pferderücken aus. Kurzmäntel und lange Stiefel waren sehr praktisch für Aktivitäten in der Steppe.“171 

Auch das Tragen der Khitan-Mode untersagte der Hof mehrfach den Scholaren, den einfachen Leuten und den Frauen. 1048 beispielsweise wurde ein Verbot erlassen, dass „sich Literaten und einfach Leute im barbarischen Stil kleideten, exotische Schals trugen oder dunkelgrüne Kleidung. Sattel und Zaumzeug der Pferde sollte nicht exotisch aussehen. Frauen sollten keine grünspanfarbenen oder gelblichen Schwarztöne tragen.“172 

„Weite Hosen und Schürzen, Röcke mit Öffnungen vorn und hinten, um besser reiten zu können waren beleibt bei den weiblichen Schauspielerinnen in der Hauptstadt. Das bewunderten und imitierten Frauen aus Literatenfamilien. Welch eine Schande“ heißt es dazu in den Verschiedenen Aufzeichnungen von Jiang Linji. 

Im Jahre 1110 wurde per Edikt „streng verboten Filzhüte, Kriegerkleidung und exotische Gürtel“ zu tragen. Wenige Jahre später, zu Beginn der Zhenghe Ära (1111-1117) wurde „exotische Kleidung“ inklusive das Tragen von Filzhüten oder Kleidung im Stil der Khitan verboten.173

Die Häufigkeit solcher Dekrete zeigt, wie stark der Trend war, sich fremdländisch zu kleiden. Zusätzlich wuchs die Nervosität bei Hofe durch die Bedrohung durch die Dschurdschen (Jin). Die Regularien wurden strikter: im Jahre 1123 wurde berichtet, „dass die Regularien sehr streng seien und trotzdem noch immer Scholaren und einfache Leute sich immer noch mit Bändern am Kopftuch schmückten wie die Barbaren – was verboten werden muss.“174 Der Hof war offensichtlich entschlossen, den Trend fremdländischer Mode zu unterbinden. 

Yuan Jiong beklagte zu Beginn der Herrschaft Kaiser Huizongs (1101-1125), dass die Frauen in Bianliang (Kaifeng), der damaligen Hauptstadt. „dass die Frauen ihre die Schläfen und die Stirn frei schnitten, danach zu einer Mode wechselten, die das Haar strähnte und schulterlang herabfallen ließ“ um kurz darauf „das Haar in eine wolkenförmige Hochfrisur“ zu gestalten „mit einer Haarnadel in Form eines goldenen Phoenix geschmückt.“175 Auch hier setzten sich „Teebraun und Dunkelgrün“ als typische Farben der Khitan durch.176 Die Han übernahmen den Kleiderstil mit rundkragen und engen Ärmeln von den Khitan. Das Beamtenkleid der Song-Zeit zeigte diese Merkmale. 

In Lin’an, zur Zeit der Herrschaft des Kaisers Xiaozong, „hielten viele ihre alten Gewohnheiten bei und trugen weiter Kleidung im Stile der Barbaren“. Viele Militärs folgten dem offenbar. „Heutzutage ist man in der Hauptstadt schon daran gewöhnt, sich im Stile der Nördlichen Barbaren zu kleiden. Sowohl Beamte, Gelehrte als auch einfache Leute folgen diesem Trend: „Maulbeerfarben statt Purpur, spitze Schuhe, Absätze und schwarzes Leder gehören dazu. Das Haar wird in eine Art Knoten gebunden, dazu ein kurzes Kopftuch. Selbst Krieger und einfache Arbeiten stecken sich feingezähnte Haarkämme in den Knoten. Dies sind nur wenige Beispiele. Selbst im Palast wagt man bei Amtsgeschäften fremdländische Kleiderstile zu zeigen.“177 Diese Beschwerden zeigen auch deutlich, wie weit die Integration der nördlichen Völker und der Han schon fortgeschritten war. 

Auch Zhu Xi beklagte, „dass die Kleiderordnung der verstorbene Kaisers total verloren gegangen sei.“178 Tatsächlich entstammten nur wenige Kleider der Han-Tradition. Dazu gehörten das Opferkleid oder das Hofkleid sowie das Kleid aus einem Stück, dass Sima Guang und andere sehr favorisiert hatten. Alle anderen Kleidungsstücke waren fremdländischer Herkunft. 

Natürlich ging der Einfluss in beide Richtungen. Auch die anderen Volksgruppen des Reiches wurden vom Stil der Han beeinflusst. Die strikte Kleiderordnung, der Dresscode der Han, wurde am Hofe der Khitan und Dschurdschen etabliert, nachdem sie Han-Territorium erobert hatten: „Die Khitan waren es gewohnt durch Wildnis zu wandern, ihr Lebensstil war sehr einfach. Als Kaiser Taizong der Liao in der Zentralebene regierte, trug er noch Zobel- und Hermelinfelle. Seide kam nun körbeweise in seinen Palast. Er war geradezu begeistert von der Feinheit dieser Stoffe, dass er alles mit Seide um sich herum ausstaffierte. Zu der Zeit etablierte sich auch eine erste Kleiderordnung: Im Norden folgte man weiter den überkommenen Gewohnheiten und ihm Süden dem System der Han. So war gewährleistet, dass sich alle ihren Gewohnheiten entsprechend kleideten.179

Die Kleiderordnung der Liao zeigte einen sehr starken Einfluss durch das der Han: „Nach der Chongxi Ära180 sollte sich alle Menschen anlässlich großer Zeremonien im Stile der Han kleiden“. In Youzhou, im Reiche der Khitan, sah Lu Zhen (路振, 958-1014) „Menschen, die sich alle im Stile der Han kleideten. Die, die sich noch im Stile der Barbaren kleideten, waren möglicherweise Khitan- oder Balhae-Frauen“. Man hatte sich wohl lange schon dem Stile der Han angepasst und selbst „Anführer der Minderheitenstämme tragen die gelbe Gaze-Robe im Stil der Han und Jade-Gürtel. Seitdem sich khitan freundschaftliche Beziehungen zu unserem Hofe unterhalten, haben sie ihre Kleidung durch den Han-Stil ersetzt.“181

Bei den Dschurdschen war der Einfluss des Han-Stils noch deutlicher. Als noch die Song im Norden herrschten trugen die Beamten der „Barbaren“ noch sehr einfache Kleidung ohne Rangabzeichen, Als der Thronfolger der Jin zum ersten Mal in die Zentralebene am Gelben Fluss gekommen sei, soll er „nichts als ein grobes Kleid aus Hanffasern getragen haben. Nachdem die Hauptstadt der Song eingenommen worden war, trugen plötzlich alle seine Untergebenen bestickte Kleidung. Auch das Beamtentablet, die futou-Beamtenkappen, das Beamtenkleid und Stiefel im Stile der Han etablierten sich bei Hofe.“182 „Der Kaiser sollte tongtian-Hut, die Purpurrobe, gunmian und enge Holzschuhe tragen – entsprechend dem Vorbild der Vorgängerdynastie. Die Minister sollten Hofkleidung tragen. Die Kleiderordnung der Han- und Tang-Dynastie ist am Hofe Kaiser Zhangzongs zu befolgen einschließlich der Regularien für die Opferkleidung...“183

Herrscher der Jin wie Kaiser Xizong184 oder Prinz Hailing185 führten das „rezitieren von Dichtung und das Gelehrtenkleid“ ein oder „liebten Kleider und kulturelles Erbe des Südens.“ Im Jahr 1150 verfügte Prinz Hailing, dass „Menschen in Henan ihrem Wunsch gemäß sich kleiden dürfen“.186 Kaiser Shizong verbot im Jahre 1187 ethnischen Dschurdschen „sich so zu kleiden wie die Menschen im Süden.“187 Nachdem die Jin die Liao vernichtet haben und in Song-Territorium eingedrungen waren, kleidet sich die Frau nach dem Stil der Song.188 

Ebenso wurde der Kleiderstil der Westlichen Xia von den Song beeinflusst: Ihre Herrscher erhielten oft Geschenke vom Song-Hofe. Dazu gehörten auch große Mengen bestickter Kleider. Li Deming189 dankte einmal „der Gunst der Song, die dazu führte, dass Menschen in meinem Königreich 30 Tage lang bestickte Kleidung tragen konnten.“190 

Auch die Minderheiten des Südens waren dem Stileinfluss der Song ausgesetzt. Als Wang Zudao (1039-1108) in der Ära Xining191, einen Aufstand im Gebiet der Li und Dong niederschlug, ließ er Anführer der Minderheiten auswählen um vakante Beamtenposten zu besetzen. Die Folge war, dass die Enkel dieser Anführer schon bestickte Roben und Silberbänder trugen, die der Song-Hof ihren Vorfahren geschenkt hatte.“192

Die Hälfte der Li sprachen bereits Chinesisch und „keiner konnte sie von den Han mehr unterscheiden, wenn sie wie diese gekleidet und in Gruppen unterwegs waren.“ Der Song-Hof überreichte den Minderheiten oft Geschenke. Dazu gehörte auch feine Kleidung. Wenn Gesandte der „Südlichen Eingeborenen“ zu einer Audienz mit dem Kaiser in die Hauptstadt kamen, „erhielten sie (als Geschenk) zum Beispiel bestickte Mäntel, also Kleider im Stile der Han.“193 Was Kleidung und Schmuck im Süden betrifft, so war der Einfluss der Song unübersehbar. 



1  	„Das zehnte Jahr des Herzogs Ding von Lu“ (“定公十年”), Zuo Qiumings Kommentar zu den Annalen von Frühling und Herbst (《左传》erläutert von Shigu (颜师古, 581-645).

2  	„Aufzeichnungen über Wagen und Kleidung, 4.Teil" (《舆服志四》), Kapitel 152, Geschichte von Song (《宋史》);  „Aufzeichnungen über Wagen und Kleidung, 1.Teil" (《舆服志四》), Kapitel 149, Geschichte von Song (《宋史》).

3 	da-qiu-mian (大裘冕), formelle Kleidung aus schwarzem Lammfell mit dazugehöriger Krone.

4 	tong-tian-guan (通天冠), sehr hoher Hut, den der Kaiser bei den wichtigsten Zeremonien trug.

5 	lü-pao (履袍), formelles Kleid mit schwarzen Schuhen und purpurroter Gaze-Robe.

6 	shan-pao (衫袍), Robe der Song-Kaiser bei Hofe.

7 	yuan-you-guan (远游冠), ritueller Hut für Prinzen.

8 	zhu-ming-fu (朱明服), eine Art Kleid aus Musselin mit roten Blumenmotiven. goldenen Streifen, rotem Saum und schwarzen Bändern.

9  	„Aufzeichnungen über Wagen und Kleidung, 3.Teil“ (《舆服志四》), Kapitel 151, Geschichte von Song (《宋史》).

10  	„Aufzeichnungen über Wagen und Kleidung, 4.Teil“ (《舆服志四》), Kapitel 152, Geschichte von Song (《宋史》).

11 	diao-chan-guan (貂蝉冠), Ritualhut mit Zobelschwanz (貂) und Jade-Zikade (蝉).

12 	xie-zhi-guan (獬豸冠), Hut für juristische Beamte mit einer xiezhi-Fabeltiersilhouette aus Stoff. Das xie-zhi(獬豸) sollte ein ziegenartiges Tier sein, das zwischen Gut und Böse unterscheiden könne. 

13 ix	hu (笏), eine Art Präsentationstafel der Beamten bei kaiserlichen Audienzen. 

x	bei-zi (褙子), ein Überkleid mit langen Ärmeln, dass sich aus kurzärmeligen Mänteln entwickelt hat.
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